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Heilige Weihnadit. 


Heil’ge Weihnacht, wieder jteigit 
du mieder 
An das Erdenland voll Sind und 
Schuld, 
Füllſt mit heil'gem 
Herzen, 
Zeigſt uns wieder 
Huld. 
Hohe Weihnacht, 
faſſen 
Deine Hoheit, deinen ew'gen Sinn! 
Gottes Sohn, Gott jelbit, der AU 
gemwalt’ge 
Ward ein armes Kind, gab felbit fi 
hin. 
Sel'ge Weihnacht, 
Serzen 
Mit den hellen, 


Schauer unire 
Sottes Lieb und 


o wer kann jie 


fiilleitt ml 


lichten 


ichein, 
Weihnachtsfriede, 
freude 
Bringſt du in die arme Welt hinein. 
Traute Weihnacht, traut und lieb— 
lich klingen 
Lieder, glänzt dein Kerzen 
ſchein, 
Und Erinn'rungen 
gen 
ziehen leiſe in die 
Feſt der Freude, 
Liebe, 
Fröhlich grüßt 
fern! 
Held der Weihnacht, 
Krippe, 
rüßt uns, 
tern! 


ſel'ge Weihnachts— 


D eine 
aus Kindheitsta— 


Seele ein, 
seit der eiv’gen 


1 


dich alles, nah und 


Kindlein in der 
holder Weihnachts⸗ 


H. Goerg. 





Die älteſte Adventöverheißung. 


(1. Moſ. 3, 
Ba 


ei Gottes Zorn über der er 


ten Menichen erjte Sünde entbrann 
te und ſich in den angefündigten 
Strafen offenbarte, erfennen wir 
dennoch gerade in diefen, fein über 
das ganze gefallene Geſchlecht ſich er- 
itredendes Erbarmen. Durdy d. oben 
angeführte Grundverheigung zieht 
er die von ihm abgefallenen eriten 
Eltern wieder zu ſich und ordnet den 
Weg, auf welchem jie dur alle 
Beltzeiten für Sein Heil empfäng— 
lich gemacht werden fünnen. An der 
Verheigung unterjcheiden wir eriteng 
den Fluch, weldyen Gott über die 
Schlange ausſpricht, dann die Be- 
fimmung, daß von mın an eine 
Feindſchaft ziwiichen den Nachkommen 
des Weibes und der Schlange beite- 
ben ſoll, und endlich die Zuſage, daß 
einer von den Nachkommen des Wei- 
bes der Schlange den Kopf zertre- 
ten wird. 

Beim eriten brauchen mir uns 
wenig aufzuhalten. Es iſt befannt, 
dab wir beim Anblick einer jeden 
Schlange, auch wenn es die unjchäd- 
lichſte Blindſchleiche iſt, beim Erblif- 
ken dieſes in unheimlichen Windun— 
gen auf ſeinem Bauch gehenden Tie 
tes mit dem ſeelenloſen gläſernen 
Auge und der zifchenden Zunge, von 
einem geheimen Grauen ergriffen 
werden. E3 war zu allen Zeiten und 
in allen Völfern fo, daß jich mit dem 
Bild der Schlange etwas Unheimli— 


‘bes in der menichlihen Roritellung 


berband. Dieſe geheime Feindichaft 
bat ihren Grund in dem Fluch, den 
Gott auf die Schlange. gelegt hat, 
dem Menſchen zur Erinnerung da- 
tan, dab von dieſem Tiere aus das 


“.. 
.. 


14, 15.) 


Berderben jeinen Urjprung gensm- 
men bat. 

Als Zweites ſpricht Gott aus, daß 
er Feindſchaft jegen wolle zwiſchen 
den Nachkommen der Schlange und 
den Nachkommen des Weibes, Er re: 
det bon zivei einander entgegengejeg 
ten Geſchlechtern, die von nun an auf 
Erden beitehen follen. Sie werden 
vom heiligen Geiſt im meitern Ber- 
lauf der Schrift die Gottlojen und 
die Frommen, die Zrogigen, Ruhm— 
redigen und die Elenden, Gebeugten, 
das Unkraut und der Weizen, Matth. 
13, 24—40, die Böde und die Scha- 
fe, Egech. 34, 17, Matth. 25, 32 ge- 
nannt. Der Gegenjag iſt alſo ein jte- 
bender: die einen find arm am Geift, 
Leidtragende, Sanftmütige, &ebeug- 
te, Friedfertige, welche feine Wider: 
rede im Munde haben, die lieber dul- 
den und nachgeben, ala daß fie Ge— 
walt brauden und fi felbit Recht 
verichaffen wollen; die andern find 
die Rechthaberiſchen, Gemalttätigen, 
die um fich jtoßen mie die Böcke, die 
fich jelbit die Nädjiten find und ohne 
Rüdfiht auf andere ihre Stellung 
für fich behaupten. Die Eritern find 
nicht von Natur jo gemwelen, fondern 
durch die Wiedergeburt aus Waſſer 
und Geiſt jo geworden. Sie ftammen 
von oben, während die andern bon 
der Welt, d. 5. von unten, find. Zwi⸗ 
fchen beiden wird zu allen Zeiten 
Feindſchaft fein, wie zwiſchen Licht 
und Finiternis. 

Auffallend iſt au der Ausdruck: 
„sch will Feindichaft fegen.” Damit 
ſpricht Gott aus, daR er felber der 
Stifter diefes durch den ganzen ®elt- 
lauf fortlaufenden Kampfes zwiſchen 


> _ 


— ——— 


dem Reiche der Finſternis und dem 
Reiche des Lichts iſt. Er will ſich aus 
dem Weibesſamen, d. i. aus den 
Schwachen vor der Welt, aus den 
Gebeugten und Elenden, Kinder des 
Lichts erwecken und ſie mit ſeinem 
göttlichen Harniſch, mit Glauben 
und Liebe, mit Geduld und Beharr— 
lichkeit zum Kampfe wider Satanas 
Reich ausrüſten. Und damit, dab er 
ſpricht: Ich will Feindſchaft jegen, 
verheiät er, daß er den Hoffärtigen 
mwideritehen und den Demütigen den 
Sieg erleichtern wolle.“ 

Im dritten Zeile der Grundver 
heißung wird angedeutet, dab unter 
allen Nachkommen des Weibes ein 
einzelner Streiter Gottes den Kampf 
gegen die Schlange in  befonderer 
Weile aufnehmen würde. Es wird 
bon dein "Einen gejagt, dab ſich in 
ihm der Kampf auipigen und durd) 
ihn, wenn auch unter hartem Xeiden 
zum Sieg ausgeführt werden würde; 
er wird ihn in die Ferſe ſtechen; die 
Schlange wird nur dann unichädlich 
gemacht, wenn man ihr auf den Stopf 
tritt, und das wird der Eine, als 
der Stärfere, mit Macht vollbringen. 
Die Schlange aber wird ihrem Be 
fteger im Kampfe auf Leben und Tod 
einen Stich beibringen, der ihn aufs 
Ichmerzlidjite verwundet. — Wer tit 
aber der Eine, welder durch Unter 
liegen Sieger bleibt? Er iit nidt 
nur unter den übrigen Kindern Got- 
te8 der Sinnesart nad) der niedrig: 
fte, fanftmütigite, von’ Serzen demü— 
tigite; er iſt ala der Eine ohneglei— 
dyen zwar vom Weibe geborn, aber 
feiner Herfunft nad) der Sohn Got- 
te8 im einzigjten Sinn, Niemand 
kann das Werf des Teufels, der das 
Verderben über uns alle gebradit, 
zeritören, ala er, der größer ijt denn 
alle, der Eingeborne aus Gottes 
Thron; dadurd aber, dab ihn die 
Schlange in die Ferje ftechen wird, 
ift feine Leidensfähigkeit, alfo keine 
Schwachheit und Niedrigfeit ange: 
zeigt. 

&o ift in dieſen wenigen, inhalts- 
ihmweren übten fchon der ganze 
Weltverlauf biß zur Erlöfung dur 
Ehriftum u. insbefondere das ganze 
Geheimnis der Perſon Chriiti, wie 
es fich durch feine Ericheinung und 
Vollendung, durch feine Erniedri 
aung und Erhöhung offenbart, aus— 
geſprochen. Wir nennen deshalb die- 
je erite Verheißung die Grundver- 
heißung. Die fpätern Weisfagungen 
enthüllen nur einzelne Teile derfel 
ben weiter, bis alle8 durch den in 
Bethlehem geborenen. Heiland zur 
vollen Erfüllung gebracht wird. Wir 
haben an dieſer eriten PVerheikung 


zugleich ein Beifpiel aller Verheikun- 
‚nen Gottes. Sie find dem Saatforn 
‚gleich, dag, ſchon den ganzen Baum’in ' 
- — * man aber erſt nad): 


——— nennen nn naht 


und nad) bei feiner Entwidelung im- 
mer klarer anſehen fann, welches 
ſeine herrliche Geſtalt in der Vollen- 
dung ſein wird. 

Wir ſtehen heute nicht im Anfang 
der Menſchheitsgeſchichte, ſondern 
in der letzten Zeit der Welt und blik— 
ken auf die Menſchwerdung Chri— 
ſti und auf ſeine Ueberwindung des 
Feindes durch den Tod am Kreuz 
zurück. Wir freuen uns deſſen in der 
Adventszeit und möchten ſeines er— 
kämpten Sieges teilhaftig werden, ſo 
daß die Sünde uns nicht mehr zu 
Fall bringen kann und wir in die 
Reihe der ſanftmütigen und ſtreit— 
baren Gotteskinder kommen, deren 
Haupt dieſer eine Weibesſame, Jeſu 
iſt. 

Tröſte, tröſte meinen Sinn, 

Weil ich ſchwach und blöde bin 

Ind des Feindes Macht und Liſt 

Wider mich geſchäftig iſt. 

Tritt der Schlange Kopf entzwei, 

Daß ich, aller Aengſte frei, 

Dir im Glauben um und an. 

Selig bleibe zugetan! 
(Ausgewählt von Win. Winfinger.) 


In Heiliger Radıt. 

Die lichten Geitalten, bimm- 
liſchen Höhen 

Verkündigen ſingend, 
hems Aue’ 

Das göttliche Wunder, 

geſchehen, 

dort einſt zur Rettung der 

Menſchheit geſchah. 

Die Botſchaft der Engel, 

ja uns allen, 

Drum hört doc das, Ehre ſei Gott 
in der Höh, 

Das Friede auf Erden, jo köſtlich er- 
ſchallen, 

Nun ſind wir gerettet, vom ewigen 
Weh. 

Der Fried auf Erden, 

verlorn 

Senkt leiſe ſich nieder, 


aus 


auf Bethle— 


auf Erden 


Das 


die gilt 


in Eden 
in heiliger 


Nacht 
Da Chriſtus der Heiland als Kind— 
lein geboren, 
Hat er uns den wieder, vom Him— 
mel gebracht. 
Die Kluft, ſeit dem Falle in Eden 
beſtehend 
Uns trennend von Gott, die iſt über—⸗ 
brückt, 
Denn Gott, unſer Elend und Xam- 
mer, bier febend, 
Hat feinen Sohn, Tiebend, als Net- 
ter geichidtt. 
Dort liegt er als Kindlein, der 
Heiland für alle 
Im Kripplein, fo Hein, boldfelig, 
und lind, 
Die Foitbarite Perle des Himmels 
.. im Stalle, 
Der % bon alles, als a Sifisen 
in 











O jieh uns ang Kripplein, du hei— 
ligiter, treten, 

Sn Demut und Ehrfurdt, dir danf- 
bar zu jein, 

Wie einit dort die Hirten, zu Knie'n, 
und zu Beten. 

Und ung dir, O Höditer, vom neuen 

zu Weih'n. ER. F 





Bruchſtücke aus meinem Leben und 
einige Grörterungen über die Tanfe. 
Bon Hermann Falt. 

Wie cs fam, daß id Lutheriſch wur⸗ 
de. 

In meinem Heimatdorfe Gnaden 
feld, Süd-Rußland, ſtand man den 
Lutheriſchen nicht fremd gegenüber. 
Das ging vielleicht noch auf die Zeit 
von Pfarrer Wüſt zurück, welcher auf 
den ganzen deutſchen Süden, ja bis 
hinauf nach Charkow, Moskau und 
Petersburg einen geſegneten Einfluß 
ausübte. 

In Neuhoffnung, wo Pfarrer 
Wüſt amtierte, und in Gnadenfeld 
wurden Miſſionsfeſte abgehalten. 
Man beſuchte ſich gegenſeitig. Nach— 
den Pfarrer Wüſt plöglich geſtorben, 
waren die Paſtoren von Priſchib und 
Neuſtuttgart in Gnadenfeld gern 
geſehene Gäſte. In Gnadenfeld 
wohnten mehrere Lutheraner, die zu 
Paſtor Heine's Zeit von ihm mit dem 
Abendmahl bedient wurden. Dazu 
wurde ihm bereitwilligs die Gnaden— 
felder Kirche zur Verfügung geſtellt. 

Als ih im Jünglingsalter über 
die Taufe nachdachte, da hatte id) 
den Wunſch, mein Vater hätte mich 
als Kind taufen lajien. Dadurch wä— 
re ich ja dann allem weitern Nach 
denken über die Notwendigkeit der 
Taufe überhoben geweſen. 

Eins ſtand mir feſt: gewohnheits— 
mäßig werde ich mich nicht taufen 
laſſen. Darin wurde ich noch dadurd 
beitärft, daß mir mein Schulgenoiie, 
mit dem ich den gleichen Vornamen 
hatte, eines Tages mitteilt, daß er 
fi zur Taufe gemeldet babe. Auf 
nıeine Frage, warum er das getan 
babe, antwortete er mir, daß er es 
eigentlich nicht gewollt Habe, aber 
fein Halbbruder, bei dem er wohnte, 
und der auch ein Prediger war, ba- 
be zu ihm gejagt: „Wann, du dich 
nu nicht decpe latit, dann blifit du 
fo een old Hockling.“ Dieſes Argu- 
ment batte durchgeichlagen, mein 
Schulfamerad hatte ſich zur Taufe 
gemeldet und wurde getauft. 

Nah überitandenem Examen in 
der Gnadenfelder Centralichule wie 
auch des ruffiichen Lehrerexamens in 
Berdjansk, übernahm ich die Lehr— 
jtelle an der lutherischen Kirchenſchu— 
le in Berdjansk. Die Kirchenvorite 
ber mußten ja wohl, dab ich unge- 
tauft fei. Alljonntäglid, wenn der 
Paſtor nicht da war, mußte ich die 
Predigt vorlefen, Einmal wurde es 
mir bon einem der Kirchenvoriteher 
nabegelegt, wie das doch wohl jein 
werde, wenn ich ala Lehrer eine Not- 
taufe vollziehen müſſe, und ſelbſt 
nod nicht getauft fei. Dieier Um— 
ftand veranlaßte mich ernſter iiber 
meine eigene Taufe nachzudenken. 

In dem 18 Werit von Berdijansk 
entfernten Neuhoffnung war ſeit 
Pfarrer Wüſts Zeit noch geiitiges Le— 
ben. Auch hatte man dort einen tüch— 
tigen Prediger und Seelforger, ei- 


Mennonitifdye YBundbfchant 


nen Bögling von Chrifhona in der 
Schiveiz. Da mein Bruder Johannes 
um jelbigen Ort Lehrer war, jo kam 
ich öfters nad Neuhoffnung. An mir 
fam der Entſchluß zur Reife mid 
vom Pfarrer Ehrijten taufen zu laſ⸗ 
jen, Hätte er midy nad) meiner An- 
meldung gründlih geprüft, dann 
hätte er gefunden, dab ich noch feine 
Bekehrung durdigemadt, dann hät 
te er mich geboten noch mit der Zau- 
fe zu zögern. So aber ſah er fein 
Dindernig für meine Taufe und die 
jelbe wurde eines Sonntags Nad)- 
mittag in des Paſtors Studierzim 
mer, in Gegenwart einiger älterer 
Semeindeglieder, vollzogen. ch 
fniete nieder und der Baitor goß ein 
wenig Waller auf meinen Kopf. Wie 
wenig Verjtändnig felbit bei den äl 
tern Gemeindegliedern vorhanden 
war, fonnte man darin jeben, dab 
jte vielleicht im Scerze geäußert 
hatten: „Wer wird den habe?” joll 
eigen: Wer wird den tragen? 

Wie ich zum lebendigen Glauben 

fam. 

Cinige Monate nah jener Taufe 
fam ih zum Bewußtjein meines 
gänzlichen Verderbens. Ich rief das 
Erbarmen Gottes an, wurde erhört 
und durfte nun dag erleben, was in 
Römer 5, 1 gelagt tit: „Die mir 
denn find gerecht geivorden durch den 
Glauben, jo haben wir Frieden mit 
Gott dur unfern Herrn Sejum 
Chriſtum.“ Bald darauf meldete ich 
mich als Zögling für die Miſſions 
anitalt St. Chriihona in der 
Schweiz. ch erhielt die Antwort, 
daB ich aufgenommen ſei und jollte 
zum 1. Sept. 1880 eintreten, Bor 
ber machte ich Abſchiedsbeſuche; vor 
allem bei meiner lieben ältejten 
Scmeiter, Maria. Als ih von dort 
auf meinem Rückwege durh Neu— 
halbitandt fam und dort den Sonn 
tag Vorntittag in der Kirche geweſen, 
fand ich eg angemejjen am Nachmit 
tage, meinen Heimweg zu Fuß fort 
zujegen, Ich fühlte mich als neuge 
borenes Gottesfind noch ſehr ſchwach, 
fürrchtete, daß meine Befanntichaft in 
Neuhalbſtadt mid in meinen Ent: 
ſchlüſſen vielleicht wanfend machen 
fönnte und jo eilte ih zu Fuß auf 
Tiegerweide zu. Dort angefommen, 
trieb es mich noch fünf Werjt weiter 
bis nach Rüdenau zu gehen. Die 
Nacht war bereingebrocdhen. E8 war 
eine Julinacht. Einige Dorfbewoh- 
ner ſaßen noch an der Strafe. Al 
le beantworteten meinen Gruß 
freundlich. Plötzlich vernehme ich hin- 
ter mir das Geräuich eines Laufen— 
den. Ich wende mich um und hin- 
ter mir jtebt ein Fleiner Mann, der 
mich mit großer FFeierlichkeit folgen 
dermaſſen anredet: „Es ging mir 
wie dem Almojenpfleger Rhilippus, 
zu dem der Geiſt fagte: made dich 
zu diefem Wagen.“ „Schlag fertig,” 
antwortete ih: „Und wenn ich auch 
den Propheten Jeſaia merade nicht 
leſe, jo babe ich ihn doch Lieb.” Er: 
„Wo millit du bin?” — „ch fuche 
ein Nachtquartier.“ — „Komm zu 
mir!” — Und id fam und nachdem 
feine liebe Frau den Tiſch mededt 
und ich mich nach dem langen Marſch 
ton 20 Werit leiblich geitärft hat- 
te, nahm der Hausherr die Bibel. 
Und was er las und mas er naher 
hetete und- auch feine Lebensgefähr 
tin, o wie wohl tat das mir. Das 





war eine große Erquidung für mid) 
neugeborene® Gotteskind. Diejer 
Mann war ein armer Dachdeder, der 
nur in einer „Sommerjtube“ ein 
wohnte, Aber er war reich in Gott 
und einmal wird er mich aufnehmen 
in den ewigen Hütten. 
(Fortiegung folgt.) 





Den 8. Dezember 1927. 


„Bas ihr getan Habt einem unter 
dieſen mein geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.” 

Schon jeit dem Herbſt des Jahres 
1923 haben wir jährlich Spenden 
an Geld und Kleidern aus den Ber 
einigten Staaten erhalten. 

Dieies Jahr glaubten wir jchon, 
daB es mit der Sache leichter geben 
würde, da die Weizenfelder im Som 
mer jo pradtig daltanden und viele 
unjerer Smmigranten eine reiche 
Ernte erwarten durften. 

Da kam anfangs Auguſt ein 
Nachtfroſt, der viele Felder total ver- 
nichtete,. Der Weizen jtand gerade in 
der Blüte. Später hat der Roſt, vie 
le Regen und auf manden Stellen 
auch Sagel, viel Schaden angerichtet, 
wo die Ausfichten bisher noch ziem 
lid gut waren. Bei dem Gedanfen 
an unjere vielen bedürftigen Immi— 
granten, fing die Sorge an uns zu 
beunruhigen. Wie wird es im Win- 
ter werden? — das war die Fra— 
ge, die wir ung jtellten. 

Dann tegte der Winter noch un— 
gewöhnlich früh und hart ein. Zwei 
Wochen lang ſchwankte das Thermo: 
meter zwiſchen 20 und 35 Grad N. 
Man Fann ich da wohl unfere Stim- 
mung denken, wenn wir daran dad) 
ten, dab viele unferer Immigranten 
ſich feine warmen Kleider für den 
Winter würden anichaffen können, 
und viele wohl aud) jo um ihr täg— 
liches Brot in Not fein würden, 

Doh während wir jorgten, ſah 
der himmlische Vater die Bedürfnij- 
je und Er bewegte die Serzen unſe 
rer Geſchwiſter im Süden. In Ca— 
lifornia und Pennſylvania, in Min— 
neſota und Oklahoma und vielen 
Staaten dazwiſchen trugen fleißige 
Hände Kleider zuſammen für ihre 
bedürftigen Geſchwiſter im hohen 
Norden. 

Wir durften viele Kleider vertei— 
len und verſenden und es ſind auch 
noch große Sendungen an Kleider 
gemeldet worden. Wir leben der fro- 
ben Zuperficht, daß wir die größten 
Bedürfnifie werden befriedigen kön— 
nen. Wenn die Kleider, die noch ge- 
meldet find, eintreffen, werden wir 
dietes Jahr wohl ca. 15 000 Pfund 
erbalten und verteilt haben. Viel: 
leiht können wir fpäter einmal et: 
was ſtatiſtiſches darüber bringen, 
wie viel Familien oder Perfonen 
Kleider erhielten. 

Auch in anderer Weile hat man 
unferer Arbeit jo freundlic gedacht. 
Es famen GSeldipenden von vielen 
einzelnen ‚Brüdern, befonders aber 
von der Relief Commiflton, Vom 1. 
Nanuar 1927 bis zum 19. Nobem- 
ber find eingegangen $13,818.94. 
Davon find verausaabt worden $11.: 
668.70, bis zu befagten Datum. 
Der größte Zeil der ausgegebenen 
Summe $6,931.78 wurde an Kran— 


21. Dezember 








fe für Hoſpitalrechnungen fo wie 
auch etwas nad) Atlantic Park ge. 
jandt. Für Bedürftige find ausge. 
geben worden $4,736.92. Wir jeh— 
len gewöhnlich nicht die ganzen Hof- 
pitalrechnungen ſogleich aus, weil 
wir bei der großen Anzahl von Im: 
migranten immer erivarten müſſen, 
daB große Anforderungen an die 
Kaſſe gemadjt werden, und weil wir 
nicht willen, wie der Zufluß fein 
wird. Wir müſſen alfo immer ver: 
juchen etwas in Reſerve zu halten, 

Um die lieben Spender in nähere 
Berührung mit den Empfängern zu 
bringen, möchte ich), vielleicht in man: 
hen Fällen etwas verändert, Auszü- 
ge aus einigen Briefen wiedergeben, 
um zu zeigen, wie dankbar die Ga— 
ben entgegengenommen erden, 

1.) Eine Witwe aus Mednitoba 
ichreibt: „Wenn die Not amgröß« 
ten, iſt Gottes Hilfe am nädjiten, 
Ich hatte alles was id) verdient hat: 
te, auf die Reijeichuld eingezahlt, Ich 
bin mit meinen zwei Slindern auf 
einer Farm und erhalte $6.00 den 
Monat fiir meine Arbeit. Da erhielt 
ich die Epende. Und während idy die- 


jes Ichreibe, fallen Freudentränen 
auf das Bapier.” 
2.) Eine andere Witwe, deren 


Sohn operiert werden konnte, durd 
das, was von lieben Freunden ge 
jpendet wurde, jchreibt mie folgt: 
„Möchten die Freudentränen einer 
Mutter Segen bringen auf den Le 
bensweg der Slinder der lieben Spen- 
der, die es möglich machen, dab mein 
Sohn mieder gejund wurde.” 

3.) Weiter eine Witwe: „Die Gro- 
Ben werden wohl etwas frieren müh 
jen, da wir uns nicht viel Brennung 
faufen fönnen, aber da find die Kin— 
der, ſie müſſen den weiten Weg zur 
Schule und haben nicht Kleider.” 
(Diejes Geſuch fonnte bis jeßt nicht 
befriedigt werden, doch fandten mir 
etwas Geld, damit fie ſich etwas fau- 
fen fonnen.) 

4. Bon Coaldale, Alta., ſchreibt 
ein Bruder: „Haben geitern das von 
Ihnen geſchickte Paket erhalten. Sie 
haben ung alle fehr erfreut, es iſt 
feiner in der Familie übrig geblie- 
ben, für einen jeden paffend. Den 
größeiten Dank fprechen wir Ihnen 
aus vom Kleiniten bi8 zum Größ- 
ten. Gott vergelte e8 den Spendern 
und Ihnen. Die Kleidernot iſt ge 
löjt. Wir haben bis zum 4. Nobem- 
ber in den Nübenfeldern gearbeitet. 
Gegenwärtig iſt alles unter Schnee 
und alt. E3 find viel Rüben in der 
Erde geblieben, viel Weizen jteht an- 
gebrochen auf den Schneefeldern.” 

5.) Eine Witwe fchreibt von Leth⸗ 
bridge, Alta.: „Wir beitätigen den 
Empfang der Nleiderfendung. Wir 
ningen ohne jegliche Mittel in den 
Winter hinein. Das Bewußtſein, dab 
die Schickſale der Menſchen von ei— 
ner höheren Sand gelenft werden, 
läßt uns nicht Flagen. Möchte der 
Serr allen Spendern reichlidy ber- 
gelten.” 

6.) Von Dapidion, Sask. ſchreibt 
ein Bruder: „Siermit befcheinige ih 
Danfend den Empfang der Kleider- 
fendung. Sie tit viel reicher ausge 
fallen, als wir zu hoffen magten. 
Die Kleider find alle ſehr aut und 
vaffend. Gott veraelte es den ımbe 
fannten Gebern. Der Board fprede 
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R7 ! der hartherzige „Nord 


kel“ dafür geſorgt hatte, daß das 


ometer bis aut 25 Grad un 


ter Null (nad) Reoumur) Yant, wa 
ren Doch ſoviele Menſchen erichtenen, 
dD um] Kirchlein zu Arnaud ſi 


faſſen fonnte, Alle dieſe 
wollten auf Grund der 
Heiligen Schrift hören, wie ſchlecht 
ſie ſind, und 5 einmal anders 
perden muß und auch kann. Denn 
in Römer Stap. 3, 9—20, welcder 
Abſchnitt am eriten Tage verhandelt 
wurde, wird jo Ichonungslos in das 
böje Innere des natürlichen Men 
ſchen bineingeleuchtet, daB mancher 
daber ein leifes Schauern empfing 
und wohl denken mochte: „Sn Wort 
und Werf und allem Weſen Iſt Sün— 
de und jonit nichts zu leſen.“ Daß 
die Verhandlungen zum Segen ge 
reicht hatten, zeigte fi Ihon am 
Schluſſe des eriten Tages, indem ein 
Jüngling unter 4 Augen ein aufrich 
tiges, bußfertiges Bekenntnis ableg 


wm alle 


lieben Leute 


DIE 5 


te, Am gweiten Tage ging es dann 
aus dem Orte der Gräber in ein 
herrliches Eden, über deſſen Toren 


die Ueberſchrift ſſtand: „Die Recht 
fertigung duch Jeſum Chriſtum.“ 
Alſo gibt es eine Rettung, und zwar 
eine vollſtändige, ewige, jo: daß der 
Arme im Abſchnitte 9 20 von 
Gott als ein Weſen angeſehen wird, 
das nie fiindigte. O wie herrlich war 
uns dieſe Wahrheit! Und wie ichön 
fangen die Lieder des Gemeindecho 
res daziwiichen, die bibliichen Wahr 


heiten beitätigend. Wir empfanden 
das Wehen der Taborlüfte alle jo 


Ichr, da; man mich wiederholt bat, 
den Schluß doch recht lange zu ver- 
äteben, Wie nötig baben wir arme 
Erdenpilger doch solche Stärfungen! 
Und mie ermmtiaen fie uns auf dem 
nach allen Seiten bin, io ſchweren 
Pfade. Es iſt wahr, da die La— 


me. eines Immigranten eine fajt un- 
erttägliche iit, weil er von den pie: 
len Schulden ſchier erdrückt wird. Da 


nd die Boardſchulden, die ein je 
der als eine Ehrenſache anjehen joll 

darum aber nidyt weniger druden 
weil fie bezahlt werden tollen und 
müſſen. Diele Laſt jchulden wir un 
jern Retter und Wohltäter und muß 
darum gededt werden. Die ungeheu 
re Landſchuld wird zu einer Art 
Erbſünde, zwecks deren Tilgung ge 
wis einntal Sonderlides ge 
heben mu. Und doch, o wie nagt 
ſie! O wie zehrt fie an der Seele des 
Immigranten, der ſich noch nicht dem 
„Endohnt“ itbergeben hat! Dann die 


etwas 


lerſchwerſten aller Schulden vor 
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Darum, Ihr lieben Brüder und 
> Yryaıitonye norfafin 177 sy tIny 
Schweſtern, „berlallet micbt eure Ver 
ſammlungen, tote etliche zu tun prle 
gen,“ Sondern nehmt die Gelegen 
beit wahr und lat euch auch auf Die 
ſe Wette jeanen und ſtärken für den 
lebte Abſchnitt unierer Vebensa 


n Blarn fol 
en, nach dem auf umferer Bibelbe 
prechung verfucht wurde, zu arbei 


ten. Bielleicht leiſtet er eriten 


sch laſſe hier noch D 





dem 


oder andern der Reichsgottesarbeiter 
einige Dienſte 

I. Der Beweis von der Sündhaf 
tinfeit aller Menſchen, WB. 9-20 

I. Er iit bereits in Kap. 2 gelte 
tert 

2. Er wird ferner geliefert durch 

dem Alt. . Zeitament. 


Gıtaten aus 
Tiefe Schriftitellen beweiſen: 
allgemeine Ungeredtig 


an: 
1) Ic 


fett 9, 10 


) Die ‚allgemeine Unwiſſenheit 

3,11 

c) Die allgemeine Gleichgültig 
keit V. 11 

d) Die allgemeine Abtrünnigkeit 
=. 3%, 

e) Die allaemeine Untüchtigkeit 
N, 12 

f) Die allgemeine Liebloſigkeit 
V 12 


3. Dieſe Gottloſigkeit zeigt ſich in 
Wortſünden: 

a) Ihr Schlund iſt ein offen Grab 
V. 18. 

b) Mit ihren Zungen handeln ſie 
trüglich V. 13. 

c) Unter ihren Lippen 
gift V. 18. 
d) Der ganze Mund voll Fluchens 
B 13. 

t. Im Bandel: 

a) Ihre Füße find eilend Blut zu 
vergießen ®, 15. 


Dttern 


b) In ihren Wegen tit eitel Scha 
den und Serzeleid V. 16. 

5. Im Zuſtande: 

a) Den Weg des (innern) Frie— 
dens willen fie niht ®. 17. 

b) Keine Furcht Gottes vor ihren 


Augen ®. 18. 
Die Gottſeligkeit wird vom Geſe— 
te Sinais beitätigt V. 19. 
II. Die Rechtfertigung und wie fie 


Mennonitifche Bundfehau: 


neidicht V. 20—31 


1. Geoffenbart ım 
ment B. 21. (Folgende Stellen be 


Neuen Teita- 


weiten es: Apg. 10, 43 und Rom. 
1). 
2. Im Alten Teitament gelehrt 
und bezeugt V. 21. Schriftitelle Sei. 
53. 
2 N 4 1 "| .n DL; 
3. Im Glauben anzunehmen ®. 


3, 


“”"n 


1. Für alle Menichen 8. 2% 
5. Allen Menichen nötig V 
) 


b. Aus Snaden 


hen 


gene 


\ 
Berdiei 


1. Ste iſt Chriſti J. 
24 

8. Vor Gott giltig V. 25 

9. Sie iſt Gottes Werft V. 30 


Möchte noch von einer Bewah 


rung Gottes in großer Gefahr mit 
teilen: E& war aeitern abend unge 
ihr um 10 Uhr als wir durch die 
; ans Phone aerufen wurden. 
y unlere Kinder im Städtchen 
f der Singitunde waren, batte 


ine liebe Frau fih eine Sandar 
eit genommen und wollte jo die 
abwarten, während ich be 
eit3 mein Lager aufgeludt hatte. 
Meine rau eilte raich Die 
hinunter und vernahm nun von dem 
2adenbejiger, Serrn Jacob Iſaak, 


Kinder 


“4 


Treppe 


Arnaud, daß uniern Sindern Die 
Nferde durchgegangen seien Wir 
hatten uns vor einem Sahre ein 
Baar aefauft, die troß al 


Broncos 
lem Bemühen unſererſeits, ſie zu 
zähmen, von Zeit zu Zeit von ihrer 
überrumpelt wurden 


alten Natur 
und dann losgingen wohin ſie woll 


ten. So war es auch jetzt geſchehen. 
Dort beim Steben etwas kalt ge 
morden, rilien fie Schon anfänglich 
jleich ziemlich in der Leine. Ebe fie 


iiber den Gifenbahndamm fuhren, 
erwicfelte jih das eine Pferd etivas 

Fenzdraht, das irgend einem 
Wege hingekommen war, und da 
ging es erſt ſorecht los. Der Weg 
war hoch, rund und ſehr glatt. Als 
die Kinder gerade oben über die 
Schienen oder beſſer geſagt 


auf 


fuhren 


raſten, ſchleuderte der Schlitten ſei 
ne Inſaſſen mit ſolcher Wucht auf 
die Schienen, daß wenn der Sturz 


einen Moment ſpäter erfolgt wäre, 
alle an die großen Pfoſten geichleu 


dert wären, wo menſchlich bejeben, 
die Köpfe unmöglich hätten heil blei 
ben fönnen. Eime ganze Strede 


ichleifte der Sohn Abram, die Leine 
feithaltend, noch mit, dann brad ein 
Leinehaden und nun ging es in fol- 
cher Sait fort, da wir heute, den 
andern Tag, noch nit alle Stüd- 
hen vom Schlitten aufgefunden ba 
ben. Die Bferde hatten blog die Sie- 
len behalten, als fie bier borbeitoll 
ten. Als wir fie einfingen jtellte es 
fih heraus, dab das eine ziemlich 
aus dem Beine blutete, aber doc 
nichts Gefährliches geſchehen mar. 
Abram iſt heute etwas Yahm, Käte 
bat eine blaue Stelle am Bein, die 
nicht zu Klein iſt und Lieſe it ein 
bischen hart auf die Sande gefallen, 
fonit iſt alles, Gott jei Danf, aut 
abgelaufen, Geſchwiſter D. Pauls 
Kinder, die auch von der Singitunde 
famen und borfuhren, bätte auch 
bald dasſelbe Schickſal ereilt. Als die 
unsere Pferde vorbeitafen ſahen, 
mußten drei Mann fie am Kopfe 
halten, bis fie fih etwas beruhigten, 
Darnach Stiegen auf ein Anerbieten 








bin, unfere Finder in ihren Schlitten 
und famen ganz verjtört nad Hau— 
je. Wir waren aber alle frob, daß 
wir nur den Schlitten verloren bat 
ten und danften Gott fiir Seine Bil 
ie, 
Brüderlih grüßend 
Abraham Nadtigal. 





Gin Hunger nach Bibeln, 


einen Hunger jenden mer- 


de ins Land, nicht einen Hunger 
nach Brot, noch einen Durſt nad 
aller, ſondern die Worte Des 


Jeren zu hören.” Amos 8:11. (Mi- 
niatur). 

Vor einigen Jahren wurden man— 
che Herzen tief gerührt durch die 
ſchreckliche Hungersnot, die ſich über 
ganz Rußland erſtreckte. Es wurde 
berechnet, daß 30 Millionen Men— 
ſchen ſchwer darunter litten, und daß 
einige Millionen Menſchen dadurch 
geitorben ſind. Die Amerifaner zeig: 
ten jich jehr noble in der Abhilfe der 


Rot, sobald ihnen Diejes befannt 
wurde: Millionen von Dollars wur— 


den vom Congreß bewilligt und auch 
private Organiſationen beteiligten 
ich und Millionen von Menſchenle 
ben wurden dadurcd; gerettet, 

Viele Beſucher in Rußland aus 
anderen Ländern find einjtimmig in 
der Ueberzeugung, dab das Land jept 
einer getitlichen Hungersnot fit. 
Selbit die Rufen geben zu, Daß, 
was allgemeine Meinung sit, fei 
richtig, nämlich: „Rußland tit ein 
neues Land und ihre Leute müſſen 
ein neues Leben führen; aber, was 
wird das neue Leben fein?” Biele 
Taufende, die während des Krieges 
befehbrt wurden, verbreiteten das 
Evangelium und dadurch baben fie 
eine weitgehende Hoffnung angeregt 
fir 


Pe 
ji 


(Fine mächtige Neiormation, 

Ganze Dörfer in Sibirien umd 
ſonſtwo haben Abgeordnete gelandt, 
bittend, die proteitantiiche Kirchen 
jollten doch jemand ſchicken, der fie 
belehren möchte, völlig in der Leh— 
re des lebendigen. Glaubens zu le 
ben. 

Die frübere ruſſiſche Staatsfirde 
gab ihren Leuten nur ein paar Ze— 
remonien und nicht dos wahre Licht 
der christlichen, geiſtlichen Lehre; fein 
Wunder dann, dal; die Leute, die To 
lange im Aberglaullen gelebt und 
in der Bedrückung woren jeßt end- 
ih aufwachen zu einer neuen Frei 
heit auf religiöfem Gebiete, und 
Tausende ſchauen nad Amerika für 
die Bibel, die, wie fie glauben, ihre 
einzige Hoffnung fit. 

1. Die größte Not, die berbeige- 
fiihrt durch den Weltfrieg, wurde er 
duldet von den Flüchtlingen, wovon 
mande aus dem höheren Stande fa 
men, und da fie an der Grenze mohn- 
ten, waren jie gezwungen alles zu 
verfaufen und 

mit ihrem Xeben zu flüchten, 
obwohl letdend von den Entbehrun— 
gen und Mangel an Eſſen und Ob- 
dach, waren fie gezwungen in Wald 
und Feld zu fchlaffen, der strengen 
ruffiihen Winterfälte ausgeſetzt. Wer 
fann ſich ‚voritellen, mie die finder 
aelitten, wovon mande in der aro- 
ben Saft verloren gingen, ja 400 in 
einem einzigen Bahnhof. 14 Milli— 

(Fortſetzung auf Seite 11) 














Korreipondenzen 


Die Gnade jei mit allen. 
Was kann es Schönres geben 
Und was fann jel’ger jein, 
Als wenn wir unjer Xeben, 
Tem Herrn im Glauben weih'n? 
Wir find in feiner Nähe 
Und leben immer jo, 
Als ob das Aug’ ihn ſehe, 
Und find von Herzen froh. 
Wenn auch die Lippen jchweigen, 
©o:betet doch das Herz, 
Und die Gedanken jteigen, 
Beitändig himmelwärts. 
An feiner Güte laben 
Wir uns in aller Still’; 
Man kann ihn immer haben, 
Benn man ihn haben will. 
Wir fpielen ihm zu Füßen, 
Wie Kinder allerwärts, 
Und wenn die Tränen fließen, 
So fliehn wir an fein Herz. 
Und wenn wir müde werden, 
So bringt Er ung zur Ruh’ 
Und dedt mit Fühler Erden, 
Die müden Kinder zu. 
Da Ichlafen wir geborgen 
In ftiller, tiefer Nacht, 
Bis er am ſchönſten Morgen, 
Uns ruft: Erwacdt, erwadıt! 
Was weiter wird geichehen, 
Das ahnen wir jekt faum; 
Es wird uns fein, als jehen, 
Wir alles wie im Traum! 
(Eingefandt von Juſtina Gies— 
brecht.) 





Onittungen der Gaben, die ic) jeit 
dem 1. Oktober 1927 erhalten 
und befördert habe, 


E, Harms, Dinuba $ 1.00 
8. 3. Bartſch, Reedley 5.00 
Selen Thießen, Reedley 1.50 
M. B. Faſt, Reedley, 2.00 
G. F. Benzler, Fresno, 5.00 
Mrs. J. B. Wiens, Kanſas 1.00 
Köhn Geſchwiſter, Reedley 27.25 
S. 3. Graves, Los Angeles, 
(Fradıt) 12.00 
Ungenannt, Dinuba, 5.00 
9. Elias, Reedlen, 5.00 


Zions- Gemeinde, Kollefte (Im— 


migranten) 8.45 
Mary Kröfer, Los Angeles, 2.00 
J. €. Harms, Dinuba, 2.00 
3. J. Wipf, Dinuba, 5.00 
9. Elias, Reedley (work) 0.50 
Ungenannt, Sanada, 5.00 


9. Elias, Reedley (für eine Wit- 
we, 1 Doll. per Monat 12.00 

Blons-Gemeinde (Dankſagungs 
Kollefte) 11.60 

B. Wall, FZairmead (Fracht) 3.00 


G. 5. Benzler, Fresno, 1.00 
8. Elias, Reedlen, 1.50 


x. C. Harms Dinuba (China) 20.00 
J. €. Harms, Dinuba 5.00 


M. B. Fait, Needley, (China) 2.00 


Zions Gemeinde-Kollefte 8.35 
J. J. Wipf, Dinuba, 5.00 
Mre. J. J. Wipf, Dinuba, 0.50 
Mrs, 5. I. Wiens, NReedlen, 1.00 
x. 8. Epp, Reedlen, 27.25 
H. Elias, Reedley, 10.00 
J. P. D. Hofer, Dinuba, 5.00 
G. K. Wiens, Dinuba, 2.00 
D. P. Hofer, Dinuba, . 2.00 
Mrs. X. Bekker, Recdlen, 11.20 

Total .."*  . $216.10 


Ferner an A. W. Stlaaffen, Alber- 
ta, Eduard Seife, Polen, C. N, SHie- 
bert, Binnipeg, Mrs. 3. W. Rei- 
mer, Ontarto, Mleider geſchickt und 


Mennonttifcye Rundſchau 


Fracht und P. P. bezahlt $76.95. 
Jetzt haben wir noch Briefe von Fa- 
milien, denen haben wir noch klei— 
ne Gaben per B. P. geſchickt. Klei- 
ver famen bon Reedley, Dinuba, 
208 Angeles, Fairmead, Norwalt, 
Sresno und Long Bea, Der gute 
Gott wolle Geber und Empfänger 
reichlich jegnen und vergelten. In 
dieſem Viertel haben wir die mei- 
iten Kleider nad) Alberta geichidt. 
Wenn die Empfänger ab und zu 
berichten möchten, ob fie zur Not— 
durft befommen und zufrieden find, 
wäre es uns in der vielleitigen Ar 
beit ja lieb und mert. (Sott be: 
joblen, 
Reedley, Dez. 8. 1997. 
M. B. 


— ⸗ 


Faſt. 


Main Ceutre, Sask., 23, Nov. 1927. 

Die Liebe Gottes in Jeſu Chri 
to, Editor, Gehilfen und Xefern 
ver Rundſchau zum Gruß! 

Ter Winter icheint voll eingejeht 
zu haben; den 6. November fing e8 
an zu ſchneien und hielt die folgen 
de Woche an, bis zum 13. wohl je 
den Tag, wenn aud) nicht jehr jtarf, 
jo jtreute e8 fo mehr anhaltend, je 
doch die Dreſch-Maſchinen arbeiteten 
troßdem fort, wenn auch mit mehr 
oder weniger Unterbrechung bis zum 
20, November, wo die Gemeinde zu 
Main entre Erntedanffeit feierte. 
Das Thermometer hatte ſchon inzwi— 
ihen 15 bis 22 Grad Froſt gezeigt 
nah Reaumur., 

Für die arbeitenden Brüder mar 
die Arbeit auf folgende Weiſe einge 
teilt. Br. Jakob A. Martens machte 
die Einleitung mit Bj. 147 und for 
derte mit demielben auf für alle 
empfangene Wobhltaten zu loben und 
zu danken und begrüßte die Wer 
fammlung mit den Worten: „Ihr 
habt wohlgetan, daß Ihr gefommen 
jeid.“ Apg. 10, 33, welches bejonders 
den arbeitenden Brüdern galt. 

Br. Ahr. D. Rempel jprad über 
Luk. 12, 13 bis 21. Ein Warnungs: 
beifpiel. Jener Mann meinte alles 
für fih und jeine Seele empfangen 
zu haben auf viele Jahre und vergaß 
dem Geber zu danken, dem Bedürf- 
tigen zu belfen; und dann las er 
noh die Geihihte vom reichen 
Singling, der da meinte alles ge 
tan zu haben, ſchien aber nicht zu 
willen, wer fein Nächiter fei, und 
Jeſus ihm ein Bild zeigte, woraus 
er ſich felbit die Antwort zu geben 
mußte, daß er der Hilfsbedürftige 
fei. Aber die felbitgerechten Brieiter 
und Leviten gingen ohne ſich zu er: 
barmen, ohne Mitleid vorüber, Nur 
der veracdhtete Fremdling hatte Mit- 
leid und half. Zulegt ermahnte Br. 
Rempel noch, weil der Herr uns fo 
gelegnet, doch der Witwen, Waifen 
und Armen zu gedenken, und Teile 
zu fenden, denen die nichts für fich 
bereitet haben, oder bereiten können. 
Dann ſprach Br. Nacob Reddekopp 
über Stadtmiffion nah Apgeſch. 17, 
16. Betonte befonders die notwen- 
digkeit und die Weile, die Menichen 
mit dem unbefannten Gott befannt 
zu madıen. Seine Liebesbeweiſe im 
Natürlihen an uns, und dann be- 
fonder8 feine Liebe in Chriſto er- 
wieſen, durch fein Leiden, Sterben 
und Auferjtehen für uns: durch den 
Er einft auch richten will den reis 
des Erdboden mit Gerechtigkeit, 
wenns aud ohne Gott nit abgeht. 


So blieb jenes doch auch nidyt ohne 
Erfolg fürs Neid Gottes, und jo 
aud heute nidyt. Eine Kollefte für 
Stadtmijjion wurde gejammelt als 
Erntedanfopfer. Diejelbe betrug 
über 5200.00. Dann wurde Gemein 
ſchaftlich Mittag im Stellerraum ge- 
geben, Um halb zwei Uhr wurde Die 
Berjammlung wieder zujammen ge- 
rufen. Br. Klaas Ewert eröffnete 
diefelbe mit Lied 27(?) Ev. Lieder. 
Er ſprach über innere Miſſion, welche 
wohl nad) Jeſu Wort zu Haufe in Je 
rujalem anfängt, jobald man jelbit 
befehrt oder gerettet iſt (Wiederge- 
boren). Dann erzählte er eine Bege 
benheit, wie eine Perſon bei Moody 
befünmmert gewejen jet, wie jie eine 
Arbeit für den Herrn in der Million 
tun könnte, und wie der Herr für 
diefelbe den Weg geöffnet, in Die 
Heiden Million zu gehen. Dies gab 
zugleich eine Einleitung zur Heiden 
Million. Worüber der liebe Alte Br. 
Rob. W. Neufeld ſprach. Sein The 
ma war: „Warten“, 2. Betr. 3, 13; 
Bhil. 3, 20 und Röm. 8, 23 und 
fnüpfte manden berrliden Gedan 
fen daran. Wie der Herr fo lange ge 
wartet zur Zeit Noahs, 120 Nahre, 
weil Er nicht den Tod des Siinders 
will, und jo bat Er aud alle Zeit 
gewartet mit feinen Gerichten. So 
wartet Er auch Heute, daß, wer noch 
unbefehrt ilt, eilen foll und feine 
Seele erretten. Dann find nod To 
biel Heiden, die das führe Evangeli 
um auch einladet und ihnen die An: 
nahme als Söhne und Töchter Got 
te3 und das ewige Leben verjpricht. 
Jünglinge und Sungfrauen, wer 
bringt ihnen die herrliche Botſchaft? 
Ind auch wir warten nad) Röm. 8, 
22. 23. und wir warten unfers Set 
landes, denn Er fommt bald. E38 
wird aber des Serrn Tag fommen 
als ein Dieb in der Nadıt, 2. Betr. 
3, 10—12, als Ermahnung und 
Troit für die Geretteten Vers 13 und 
14. Dann zum Schluß aßen wir noch 


alle Gemeinihaftlih Vesper und 
ſchieden. Alſo laßt uns eilen und 
warten 


David Fröſe. 





Raird, Cast, den 3. Dez. 1927. 

Ein Freund aus Calf., der fürzlich 
bier bei Eltern und Gejchwijter zu 
Beſuch war, fagte mir: „Wenn wir 
die Rundichau erhalten, fchauen wir 
zuerit, ob ein Bericht von Laird da 
ist.” — Wenn aud ihr Schidial fie 
in den jonnigen Süden geführt, fo 
mweilen ihre Gedanken doch gerne hier 
im falten Norden, wo alle ihre Lie- 
ben find, und gewiß zieht ein jtilles 
Sehnen dur ihr Herz, wenn dann 
Nachrichten eintreffen, das einer 
oder der andere, der ihnen einjt nahe 
itand, den Wanderitab niedergelegt 
bat, und in ein Land gezogen iſt, von 
wo auf Erden fein Wiederjehen zu 
erwarten iſt. Immer bleibt etwas zu 
wünschen auf der Lebensreiſe, ob der 
Weg in das Land voll Sonnenfcdein 
führt oder in den Norden d. Schnee 
nefilde. — Obzmwar ich kürglich ei- 
nen längeren Bericht einfandte, wa— 
me ich doch fo bald wieder den Editor 
zu . bitten, dieſe „kürzere“ Mittei- 
lung in den Spalten feines Blattes 
aufzunehmen. Defter habe ich ſchon 
von dem ſchweren Leiden der Gat- 
tin von Rev. D. Epp, Laird, in mei- 
nen Sorrefpondenzen erwähnt, nun 
bat ſich aber auch bei ihr der ſchöne 


Vers erfüllt: 

„Endich fommt er leiie, 

Nimmt uns bei der Hand, 

Führt uns von der Reije 

Heim ins Vaterland.“ 

Schweſter Epp ihre Krankheit war 
Krebs, Schon vor mehreren Jahren 
unterzog fie ſich einer Operation, 
Nachdem diefelbe einen guten Er. 
folg hatte, wurde ſie alg geheilt von 
den Aerzten aus dem Hospital ent- 
lajjen. Einige Zeit lebte jie-in der 
frohen Zuverjicht, das nun alles gut 
jei. Ihr inniger Wunſch war ja, no 
bei den Ihrigen bleiben zu dürfen. 
Aber nad) und nad fand fich das 
Leiden wieder, es wurde immer 
ſchwerer, jo das der Wunfch bei ihr 
alles andere überwog: „ch möchte 
Heim.” Die legten Wochen hatte fie 
jehr jchwer zu leiden, aber mit dem 
Bewußtſein, es iſt der Herr, ertrug 
jte diefelben mit großer Geduld und 
Sottergebenheit. In der Nacht vom 
24. bis 25., nahm fie Abfchied von 
allen Shrigen, und am Vormittag, 
11 Uhr jchlug ihre Erlöfungsitun 
de. Sie durfte Heim gehen. Die Hän— 
de, die ſich im Leben jo fleißig ge 
regt, Sie falteten fich zum legten 
Schlummer. Der lebte Kiebesdienit, 
den jie und Schw. &. Berg an fo 
vielen vorher ermwiejen hatten, nam 
lich die Hülle der Heimgegangenen 
in den Sarg zu betten, wurde jetzt 
an ihr getan. 

Montag, den 28., war das Be: 
gräbnis in der Kirche zu Laird, die 
faft zu flein war, all die teilnehmen 
den Beſucher Pla zu bieten, Die 
Einleitung des Trauergottesdienites 
machte Rev. 3. Nanzen, Zaird, dann 
noch die Brüder G. Buller, Wald 
heim, 3. Regier, Tiefengrund und 
J. Klaſſen, Eigenheim, folgten. Rev, 
9. Warfentin madte den Schluß. 
Nach der Befihtigung murde die 
iterblide Hülle von Angehörigen 
und Freunden zum Sirchhof beglei- 
tet. — Es war den Tag Falt und 
Schneegeitöber dabei. — Der Ber- 
itorbenen Alter war 60 Jahre. 

In meinem vorigen Bericht ſchrieb 
ih, das H. Reimer, Winnipeg, aud) 
Seim gerufen fei, ich habe unterdei- 
jen einen Brief von den I, freunden 
J. Schröders erhalten. Ich hoffe daß 
diejelben nichts dagegen haben, wenn 
id hier einiges aus dem Brief fol- 
gen laſſe. Da Freund Reimer im 
weiten Kreiſen befannt iſt, werden 
gewiß die Leſer der Rundſchau ger- 
ne etwas von feinem Seimgang hö— 


ren wollen. — Schw. Schröder 
fchreibt unter anderm: „Weil id 


weiß, das du Anteil nimmit an un— 
ferem Ergehen, will ich dir etivas 
näheres über das Sterben unteres 
Bruders mitteilen. Der Herr bat 
fehr ernit zu uns gaeiproden. Es 
fam fo plöglich, fo ganz unerwartet, 
das ift dann doppelt ſchwer. — Du 
bait es ja auch erfahren. Hein 
rich Iitt Schon einige Zeit an Magen 
fehmerzen, wie er das öfter von Zeit 
zu Zeit hatte. Am 2, November aßen 
wir zufammen Frühſtück, er tramf 
Kaffe, aß auch etwas, klagte iiber 
Schmerzen, und dab ihm Falt 
ſei. X. Dück, der bei uns war, jagte 
zu ihm, fomm, wir wollen geben, 
dann wird dir wärmer merden, Sie 
gingen dann zuſammen fort, und 
wer hätte es gedacht, daß ich ihn 
am Leben nicht mehr fehen mürde. 
Vielleicht nad) einer halben Stunde 
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fommt Witwe Günther und jagt: 
Ontel Heinrich jtirbt.. Was jagen die 
furze Worte? Immer wieder fragt 
man „Warum?“ Alle meine 3 Brü- 
der find plöglich geitorben. Er war 
mit Düd zu Martens gegangen, die 
ein Gaithaus haben, es Tehren da 
piel Bekannte ein. Heinrich blieb da 
furze Zeit und ging dann zu Frau 
DGuͤnther, die hat Quartier im 
felben Haufe. Frau Günther bot ihm 
noch eine Taſſe Kaffee an, er Danf- 
te, und fagte ihm jet nicht wohl, er 
ſprach noch einiges, jcherzte aud) nod) 
mit d. Stindern, denn er war ein Kin 
derfreund, da hört ſie plöglid ein 
Röcheln, ſieht, daß er ſo bleich iſt, 
fragt ihn, ob ihn nicht wohl ſei? 
Doch er gibt ſchon feine Antwort. 
Cie gebt nah unten den Wirt zu 
holen, wie fie herauf fommt, fit 
der Bruder noch), aber die Augen find 
ichon gebrochen. Sie legten ihn hin, 
da Schloß er die Augen, und der Geiſt 
war entflohen. Kein zucken, fein To 
deskampf, er lag To friedlich da, mie 
ih hinkam. Was dann weiter folg 
te? Es iſt ja alles jo anders als wir 
es von Rußland aus gemohnt find. 
Ich babe ſchon früher gedacht, wie 
wird e3 werden, wenn wir bier in 
Winnipeg iterben, nun haben wir 
auch das ſchon erfahren. Wir ließen 
einen Arzt fommen, der beitätigte 
nur den Tod. Mus der fpäteren Un 
terfuhung haben wir erfahren, das 
der Bruder itarf an Aderverkalkung 
gelitten hat, die Sauptader des Her 
zens jet gan; mit Kalkſtückchen ge 
füllt geweſen, infolgedeſſen auch 
Herzſchlag eintrat. Freitag, den 4. 
Nob., 2 Uhr nachmittag war der 
Zrauergottesdienit in der Slapelle 
des Reihenhaufes, Es iſt ein fchöner 
Naum mit Kanzel und 100 Sitzplä— 
ten. Viele freunde und Befannte 
waren gekommen, ungefähr 125 
Verionen, Br. &. Peters ſprach über 
Bi. 90, 12, und Br. G. Reimer über 
2. Kor. 5, 1. Die Leiche fah fo ſchön, 
mit dem Auto wurde fie zum Fried 
hof gebracht, wo Paſtor Peter Hän 
ſel v. d. Zionskirche, das Gebet hielt, 
dann wurde das Lied geſungen: „Wo 
findet die Seele die Heimat die 
Ruh,“ während der Sarg langſam 
herab gelaſſen wurde.“ So weit der 
Auszug aus dem Brief, den ich mit 
herzlicher Teilnahme geleſen. Da ich 
weiß, das die Familie Reimer, frü— 
her Orloff, Südrußl. viele Bekann— 
te ſchon von früher, und jetzt durch 
die Einwanderung noch mehr in den 
Ver. Staaten und in Canada hat, 
nehme ich mir die Freiheit, dieſes 
für die weit verbreitete Rundſchau 
einzuſenden. 
Von Geſchw. H. Günthers erhielt 
ich mit letzter Poſt auch einen Brief, 
der plötzliche Tod ihres Bruders hat 
auch ſie tief erſchüttert. Günthers 
ſind ſchon im Herbſt von Winnipeg 
auf die Farm zu ihren Kinder, Wol- 
demar Günthers, gezogen. Sie wä— 
ren mohl lieber in der Stadt aeblie- 
ben, es tut mir leid, das diefer Wech— 
ſel geſchehen mußte, haben ſie doch 
in Winnipeg Angehörige und viele 
Bekannte, mit denen ſie im Verkehr 
ſtanden und hatten ſich da ſchon et- 
was eingelebt. 

In meinem Bericht in No. 48, 
&. 9 in ber eriten Spalte fteht ber 
Sat: „Auch Hier ift es ja für viele 
der neuen Einwanderer ein ſchwaches 
Ringen ums Dafein,“ es follte aber 
beigen ein ſchweres Ringen. In ei- 


nem fremden Lande, ohne eigene 
Mittel wieder ein Heim zu gründen, 
da genügt fein ſchwaches Ringen, 
aber man begreift, daß es ein ſchwe— 
res Ringen fein muß. Bitte daber, 
dieje Zurechtitelung zu entichuldi- 
gen. 

Jakob Töwſen, die vor drei Jah— 
re auch nach Kanada famen, fich den 
eriten Winter bier in Tiefengrund 
aufbielten, dann eine Farm über- 
nahmen, haben diefelbe wieder ver 
fauft und jind vor 2 Wochen nad 
Ontario abgereiit, wo fie Verwandte 
haben, die fie gerne in ihrer Nähe 
haben möchten. Töwſen baben mel) 
rere Jahre in Schönfeld, Südrußl., 
ihr Hein: gehabt, Gott möge zu- ih 
rent Wollen den Erfolg geben, das 
jie bald in der neuen Heimat ein 
Heim ihr eigen nennen fönnen 

Den 30. No. hatten Jacob Fyrie 
tens Ausruf und den 1. Dez, retiten 
ie ab. rau Frieſen iſt eine geb. 
Dück, fie haben viele Jahre ihr Heim 
auf der väaterliden Farm gehabt, in 
der Nahe der Kirche und Schule in 
Ziefengrund. Wir werden ung gern 
ihrer Erinnern, auch der Liebesdien 
ite, die jte einjt getan, wenn es galt 
den Friedhof und die Kirche zu ſäu 
bern, und leßtere auch zu ſchmücken 
zu gewiſſen Feitlichfeiten. Gott gebe 
auch ihnen in der Ferne die Erfül 
lung ihrer Wünfche. 

Wie die Zeit fo raich entflieht, 
nicht mehr 3 Wochen, und dann iſt 
das Ichöne Weihnachtsfeſt da, mit fei 
nen Freuden und Weberraichungen, 
und Erinnerungen. Das lettere tit 
wohl eine Gabe, die wir ältere Leu 
te uns gern aneignen, und weld 
köſtliches Geſchenk iſt es, wenn das 
Gedächtnis es erlaubt, uns der Er 
innerung zu freuen, wie wandert 
man ſo gerne in der Vergangenheit 
mit ſeinen Gedanken gedenkt 
derer, die uns einſt in der Kindheit 
ſuchten Freude zu bereiten, man ge 
denkt derer, mit denen man ſo viele 
Jahre vereint durfte das Weih 
nachtsfeſt feiern, wie wir all die vie— 
len Jahre die Botſchaft hören durf 
ten: „Es iſt heute der Heiland ge 
boren.“ — O mie viel ®nadenbemei- 
je unſeres Gottes. Nun wünſche ich 
allen lieben Freunden ein geſegnetes 
Weihnachtsfeſt und ein geſegnetes 
neues Jahr. Gott, der allgegenwärti— 
ge, ſei euch und ung nahe. Dieſer 
Gruß gilt auch dem Editor und Fa— 
milie. 


Mar 


‚rau Peter Regier. 





Warman, Sasf., den 2. Dez. 1927. 

Wohl iſt e8 heute Zeit, das ein Be 
riht von Warman einfommt. Wohl 
iſt der 12. Monat im Nntritt in 
diefent Jahr. Und mas werden mir 
uns wählen zum Neuen Nahr, ob 
mir die Mahl für ung felbit zum 
heiten treffen werden? Hier ein Bei— 
fpiel: Ein Serr in Deutichland be- 
ichäftigte 4 Arbeiter. Diefe brachten 
am Neujahrmoraen ihre Glückwün 
fche dar, wofür fie von ihrem Serrn 
ein Geſchenk erhielten, Einmal Tiek 
pr fie felbit mählen zwiſchen 15 Marf 
oder einer Bibel. Der erite fante: 
„Eine Bibel tit ia recht ichön, aber 
chi kann nicht leſen.“ Und er nahm 
die 15 Mark. Der zmeite: „Ich kann 
zwar leſen, aber ich brauche gerade 
fehr notwendig Geld.“ Er nahm ah 
die 15 Marf. Der dritte: „Ich wür 
de ja jehr gern in der Bibel Iefen, 
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aber idy habe ſchwache Augen.“ Da- 
mit jtedte er aud die 15 Marf ein. 
Da dachte der Herr: Der vierte wird 
es wohl audy nicht beſſer machen! Er 
hatte jich aber getäujcht. Der vierte 
ſprach: „Meine Mutter hat ſich ſchon 
immer eine Bibel gewünidt, um 
das Wort Gottes jtets im Haufe zu 
haben, daher nehme ich mit Ihrer 
gütigen Erlaubnis eines diefer Bü 
cher und will der Mutter abends dar 
aus vorlejen.“ „Das tit brav,“ ſagte 
der Herr. „Aber verlieren Sie mir 
auch nicht das Leſezeichen aus Dem 
Buch.” „Das Leiezeihen?“ Der 
Jüngling ſah nah und fand einen 
Fünfzigmarkſchein zwiſchen den Blät 
tern. Da machten die andere lange 
Geſichter. Der Herr aber zuckte die 
Achſeln und entließ ſie mit den Wor 
ten: „Es tut mir leid, daß ihr kei 
ne beſſere Wahl getroffen habt.“ 
Wer aufs Geld ſieht, iſt immer be— 
trogen! Ahr. U. Janzen. 
— 
Seminary Hill, Tex. den 5. De. 
Liebe Freunde, weit und breit! 
(Eine weitere £leine Unterhaltung 
mit Euch.) Diejeg mal zuerit etwas 
vom Wetter, Aber nicht nur als Ein 
lietung. Wenn man vom Wetter be 
richtet, fo ift damit felten gejagt, dal; 
man ſonſt nichts zu fjchreiben weiß, 
fondern vielmehr will man damit ja- 
gen, dab das Wetter jehr mitredet 
bet unserer Beichaftigung, und m 
der Ausführung unferer Pläne. 
Kenn Br. 9. D. Penner zu jagen 
pflegt, daß es fein fchlechtes Wetter 
gibt, fondern nur  verjchiedenerlei 
autes Wetter, jo hat er darin recht 
und auch nicht recht. Verſchiedenes 
Wetter iſt notwendig: Hitze und 
Froſt, Stürme und Mailüfte, Regen 


und Sonnenjdein, u. ſ. mw. ber 
manche Menderungen baben Itarfen 
Einfluß im Neben nicht immer 
guten 


Das Wetter mar hier bisher (jeit 
anfangs September) ſchön, ſchöner, 
am ſchönſten abwechſelnd warm 
und fühl; mit einen Wort, höchſt 
angenehm. Wenn wir uns Zeit nah 
men, dem Wetter etwas Aufmerk 
iamfeit zu jchenfen (und das ſollten 
wir wohl öfter tun, aus Ehrerbie 
tung gegen den Schöpfer und Erbal 
ter der Welt), jo mußten wir fagen: 
„Ein Stitdehen vom Paradies.” Na, 
ganz verſchwunden tit das Paradies 
doch nicht; Ächauen wir ung nur um 
in der Welt nach Ueberbleibjeln vom 
Paradies, und wir werden fie jeben, 
und das nicht nur in der Natur. 

Im Juni und Nuli, zur Seit der 
Sommerfhule, mar es bier auch 
beit. Kalt foll es noch werden, im 
Januar und Februar, Doch die Hi 
te im Sommer war erträglid. Und 
vor der angekündigten Kälte bier 
firrhten wir ung nicht jehr — mir 
fennen die fleinen Anläufe von Räl- 
te, von Okla. bier, die find „erfri- 
ſchend.“ 

So angenehm, wie das Wetter 
hier im Herbſt iſt, wird es auch wohl 
während der Frühlinasmonate fein. 
Das iſt doch ſehr paſſend zum Stu— 
dieren. Man fühlt ſich körverlich ge— 
rade recht, kann faſt immer die fri— 
ſche Luft atmen, entweder draußen 
oder het offenen Fenſtern; das redet 
fiherfich mit bei der Stuhenarheit. 
Und das Ausgehen und »fahren it 
angenehme Erholung. 

Die etwa‘ 450 Meilen füdlich von 


Kanjas (Newton) machen doc ſchon 
recht viel aus binfichtlih des Wet— 
ters und Klimas. Bon Kanſas leſen 
wir ſchon längjit, daß fie dort Schnee 
hatten und alt. Hier hat es einige 
Mole etwas gereift, Froſt ſoll zu 
Weihnachten fommen. Biele Laub— 
baume ftehen noch im vollen Grün, 
mehrere färben ſich aber ſchon. Vie⸗ 
le Herbjtbäume blühen, befonders die 
Rofen, und das Serbitgemüfe jteht 
noch ganz friic. 

Was alſo Wetter und Klima an- 
betrifft, iit dieſe Schule alſo fehr 
paifend gelegen. Es iſt mir dieſes 
ſchon mehrmals recht aufgefallen, 
darum fchreibe ich es meinen Freun— 
den. Ich bin in Rußland, Kanſas, 
Dflahoma, Manitoba (Canada), 
New York und Süd-ECalifornien in 
der Schule geweſey und wei die 
Unterſchiede im Wetter zu ſchätzen; 
ob man bei offenem Feniter (oder 
Tür) figen fann, oder in der mehr 
oder weniger dumpfen Stubenluft. 
Meine Kebe Frau genießt auch fehr 
die friihe Luft. Ste möchte am Tieb- 
ten draußen wohnen. Doch genug 
bom Wetter. 

Wollte nody die vielen Anfragen 
beantiworten über den Geſundheits— 
zuitand in unjerer Familie. Unſere 
freunde weit und breit Hatten je 
gehört, dab wir in letter Zeit recht 
viel Kranfheit gehabt. Bor allen: 
danken wir für die allſeitige Sym- 
pathie, die man ung hierbei bezeugt 
bat! 

Die Schwere Verlegung, die unfere 
Tochter Ida getroffen, die in Heß— 
ton, Kanſas, die Akademie befucht, 
iſt mit Gottes bejonderer Hilfe ſo— 
weit wieder ausgebeilt, daß jie nad) 
einem Monat im Newton SHojpital 
und bei freunden und Verwandten 
in Newton und Wbitewater wieder 
zurüd zur Schule konnte; fann aber 
noch nicht viel ftudieren, jondern nur 
noch in den Klaſſen zubören. Sie 
war nämlih von der Treppe gefal- 
len, mit dem Sinterfopf auf den Ze— 
ment, Fait eine Mode lang lag fie 
bewußtlos, und Merzte und Schme- 
tern ſprechen ſich einftimmig dahin 
aus, dab es Gottes besondere Durch— 
hilfe tft, daß der Tochter das Leben 
erbalten geblieben. 

Danfet mit uns dem Seren, liebe 
Freunde! 

Dann wurde meine liebe Frau 
und die jüngſte Tochter, beide hier 
in Texas, fo kränklich nd ſchwach, 
daß wir zu den guten Aerzten gehen 
mußten. Auf deren Rat wurden bei 
beiden die Halsdrüſen (tonſils) ent- 
fernt, und meiner Frau einige Zäh— 
ne behandelt, und nach einer Woche 
waren heide wieder gan; munter, 
Wunderbar, was jolde fait unichern- 
bare Urſache, wie Kleine Halsdrüfen 
und ein paar fchlehte Zähne, den 
ganzen Körper fo ftarf in Mitlei- 
denfchaft ziehen können. Wir hatten 
weit fchlimmeres befürchtet; find 
nun aber fehr dankbar, daß es fchein- 
bar nicht ſchlimmer ift. 

Somit find wir denn jest mieder 
alle an unferer regelmähigen Arbeit. 

Nebit Grüßen verbleiben wir En- 
re Freunde 
J. B. Epp und. Fyantilie. 

PB. S. Nehmen bier noch die Ge— 
legenheit wahr, allen unſern lieben 
reunden und Bekannten unſere 

ihnachts Glüd- und Segenswün⸗- 
ſche darzubringen. 
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Entered, at Winnipeg P. U. as se- 


eond-class matter, 


&ditorielles 
ERERRIEILTETLTE 
Weihnachten! 


„Fürchtet ench nicht; ſiehe, ich ver 
fündige end große Freude, die al- 
lem Bolf widerfahren wird; denn 
euch ijt heute der Heiland geboren, 
welcher ijt Chriſtus, der Herr, in der 
Stadi Davids.” Luk. 2, 10—11. 

So lautete die Botichaft der En 
gel auf Bethlehems Gefilden, als 
das größte Wunder der Weltgeichichte 
geſchah. Die Menichen waren dem 
Tode anbeim gefallen, und jie fonn 
ten feine Rettung möglich machen, 
Gottes Wort im Baradieje lautete 
„von ben Baum der Grfenntnis des 
Guten und Böſen ſollſt du nicht ej- 
fen; denn welches Tages du davon 
iſſeſt, wirſt du des Todes jterben.” 
Es war buditäbli in Erfüllung 
gegangen. Den erſten Eltern wurde 
aber noch die Verheigung der Liebe 
Gottes aus Gnaden iiber die Ankunft 
des Erlöſers. 





Gewiß gehörten die Hirten zu 
den Wartenden auf die Erlöfung. 


Die himmliſche Erſcheinung er- 
fchredte fie, deshalb redet der Engel 
fie an „Fürchtet end) nicht!” Und die 
Botſchaft war die jeligite, die es ge 


ben fonnte fiir mwartende und ver 
langende Herzen der ganzen Welt 


„denn ench ift hente der Heiland ge— 
boren.” Sie glaubten der himmli 
fchen Botichaft und fie wurden ge: 
rettet. Und gerettet fein, gibt Ret- 
terfinn „da fie es aber acichen hat- 
ten,” laut der Mufforderung des Ge 
fandten Gottes, es zu „Finden“, 
breiteten fie dag Wort ans, welches 
zu ihnen von diefem Kinde nefant 
war,” 

„Große Frende“ wurde verkün— 
Digt, große Freude war bei dem En 
gel und bei der Menge der himmli 
fchen Heerſcharen, denn die Freude 
fam von Gott aus dem Simmel, gro 
be Freude war auf Erden und aro 
be Freude iſt bis heute bei den Kin 
dern Gottes, 

Ein Mind Gottes, das die wahre 
freude am perfönlichen, geborenen, 
für unfere Sünden geitorbenen, auf 
eritandenen und gen Simmel gefab 
renen Seiland in feiner Brust trägt, 
wird wieder in beionderer Weile in 
den fommenden Weihnadhtstagen in 
nroßer Freude leben. Alles wird ge- 
ſchmückt, nahdem die Reinigung 
porangefangen, um reichen Weib 
nachtsſegen entgenen zu nehmen, und 
feinen Mitmenihen zum Segen zu 
fein, Freude zu empfangen, Freude 
ge verbreiten, ſoll doch laut Got- 


tes Wort die große Freude über den 
Heiland allem Volk widerjahren 
werden, Wir erinnern ung der Worte 
Jeſu. „Gebt ihr ihnen zu eſſen!“ Und 
oem Befehl gilt allen Seinen Kin— 
dern „Gehet hin ın alle Welt und 
prediget das Gvangelinm aller fire: 
atur. Ver da glaubet und getauft 
wird, der wird jelig Werden; iver 
aber nicht glaubet, der wird ver: 
dammt werden.“ 

Tie Nacht der Geburt Jeſu wur- 
de von Bott geweiht. Wır.geyen ın 
geweihte Zage der Anbetung. Laßt 
ung unjer ganzes Sein und Haben 


Ihm mweihen, und ımı rechten yotili 
hen Sinn Weihnachten des Geden 
kens feiern. 


Und ein jedes Kind Gottes ſtimmt 
ein in den Lobgeſang des Liederdich 
ters: 

O du fröhliche, o du ſelige Gna 
denbringende Weihnachtszeit! Welt 
war verloren, Chriſt ward geboren 
Freue, freue dich, o Chriſtenheit! 

O du fröhliche, o du ſelige, Freu 


denbringende Weihnachtszeit! Hoſi 


anna ſchmücket Dem der ſo beglük 
ket, Hell Sein, hell Sein Feſt der 
Seligkeit. 


O du fröhliche, o du ſelige, Frie 
denbringende Weihnachtszeit! Fin 
iternis vergehet, Gottes Reich erite- 
het, Gottes, Gottes Neih in Fried’ 
und Freud, 

O du fröhliche, o du felige, Welt 
verflärende Weihnachtszeit! Laßt die 
Lichter brennen, Daß wir den erfen 
nen, Der einit, der einit fommt in 
Herrlichkeit. 

Wir rufen Euch allen, Ihr lie 
Zejer, den Herzenswunſch zu 
„Fröhliche Weihnachten!“ 

Geſchwiſter A. Kröker, Mi 
Lake, haben auch ihre jüngſte Toch 
ter, Evangeline, nad) langem Lei 
den an Lungenſchwindſucht jest mit 
ſen bingeben, Der Serr tröite Euch, 
Sein Friede und Seine freude fei 
Euer ganzes Teil! 

Das zeitweilige Komitee 
Organifation der geweſenen Halb 
jtädter Kommerzſchüler hat alles jo 
weit vorgearbeitet, daß die Zuſam 
menfunft am Neujahr itattfinden 
fann. Am Splveiter Nachmittag 
tritt die erite Geſchäftsſitzung zuſam 
men, abends aibt es eine Verſamm 
lung. Am Neujahr Vormittag iii 
ein Gottesdienst, nachmittags die 
fonitituierende Sitzung und abends 
wird ein Spezielles Brogramm ver 
bandelt werden. Die ganze Arbeit 
wird unter der Leitung des zeitwei 
ligen Komitees von Schülern der 
Kommerzichule und Sciütlerinnen 
der Halbitädter Mädchenichule. Wir 
erwarten reichen Segen von unſerm 
himmliſchen Vater. Und unſer 
Wunſch iſt, unſeren himmliſchen Va 
ter zu verherrlichen. 

Und ein jeder der Schiller und 
der Sciürlerinnen, jowie Freunde 
die zum befaaten Feſte in Winnipeg 
ericheinen mollen, ſollten fich fofort 
melden. 


ben 





Winnipeg, Man., den 12. Dez, 1927 
Lieber Br. Neufeld. 

Sa, der Serr hilft munderbar, 
aber immer zu Seiner ‚Zeit, nicht 
unfrer Seit; Ihm, meinem berrli 
en Herrn, jei Zob und Dank für 
alles! Bekam am Sonnabend Abend, 
ganz unerwartet, aber freudig Aber- 


mennonitiſche Rundſchanu 


der, 


raicht, Sohlen; und wie ich durch die 
Quittung ſah, durch Sie, l. Bruder, 
geſchickt 

Hatte noch paar voll zu 
Hauſe, und ich ſagte zu meinen Kin 
dern, werden doch wohl noch 
paar Pud kaufen müſſen; und o wie 
wunderbar, da ſchickt der Herr ſie 
mir ſo ins Haus. Sage allen lieben 
Geſchwiſtern, die ſich daran beteiligt 
haben, meinen herzlichen Dank, der 
Herr möchte es ihnen vergelten. Ich 
habe auf dieſem Gebiet ſchon wun— 
derbare Erfahrungen machen dürfen, 
wie der Herr Gebete erhört, und die 
Herzen der Menſchen lenkt wie Waſ 
ſerbäche; und wie der Herr für die 
Witwen und Waiſen ſorgt, bewahr 
heitet ſich immer aufs neue. 

Mein Verlangen iſt, meinem 
Herrn in jeder Lebenslage zu ver 


Hände 


uns 


trauen, wo man auch nicht ſehen 
kann, und einem die Zukunft auch 
manchmal dunkel ſcheint; aber Sein 
Wort iſt und bleibt wahr, in alle 


Ewigkeit, und Er verfehlt nie etwas 


vver macht Fehler, daran balte ich 
mich feit. 
sn Jeſu Liebe bleibe ich Ihre 
dankbare Mitpilgerin nach der obern 
Heimat M. Günther. 
Das Konzert, welches die gew. 


der Halbitädter Kommerz 
Winnipeg veranitalten, fin 
Sonntag den 1. Januar 


Schitler 
ſchule in 
det Itatt 


1925 328 Uhr abends, in der Me 
morial Kirche, Burrows Ave, 
Die Einnahme von dieiem Kon 


zert wird von den Kommerzſchülern 
zu mwohltätigen Zwecken verwendet 
werden. Um regen Beſuch wird ge 
beten . Eintritt 250. Die Billete 
fann man bei der Rundichau jchon 
borber faufen. 
An alle gewejenen Lehrer, Scüler 
nnd Freunde der Halbitädter Kom— 
merzſchule. 

Wie ſchon früher bekannt gegeben, 


ſoll unſere Zuſammenkunft in Win 
nipeg den 31. Dez. und den 1. Jan. 


ſtattfinden. 

Wir erlauben uns jett, 
Befanntmahungen darüber 
zu laſſen: 

Sonnabend, den 31. Dez. von I— 
5 Uhr nachmittags findet die erite 
Sigung jtatt in einem  jpeziellen 
Raum. Die Ndrejie desfelben fann 
man Sonnabend bei Schülern in der 
Stadt erfahren. 

Den Splveiterabend (von 6 Uhr 
abends) feiern die Lehrer und Schü- 
ler mit ihren Angehörigen. Zu die- 
jem Abend find auch die gew. Schü— 
lerinnen der SHalbitädter Mädchen- 
ſchule freundlichſt eingeladen. 

Sonntag, den 1. Januar um 142 
Uhr nachmittags wird die geichäft 
lihe Situng weiter geführt. 

Am Neujahrs abend wird ein öf- 
fentliches Programm in der Memo- 
rial Kirche an der Burrows Ave. ge- 
liefert werden. Das Cintrittsgeld 
fiir diefen Mbend beträgt 256. Die 
Einnahme fol unferer Organisation 
iibergeben werden, und diejelbe wird 
diefe und andere einkommenden Gel- 
der zum Wohl unferes Volkes ver- 
werten. 

Am Namen des zeitm. Komitees 

Iſ. Zacharias. Jak. Schulz. 
K. H. Neufeld. 


nähere 
folgen 





Teile allen Verwandten und Be— 
kannten mit, daß wir unſere Woh— 


nung von 72 Lily Str. nach 69 Ar 
- 4A 


gyle Str., verlegt haben, 
Johann Peter Wiens 
8 ey 
Todesnachricht 
Suſie's letzter Wunſch. 
Die Suſie war's, die matt und ſchwach 


Im Krankenhaus darniederlag, 


Sie, die vor kurzem friſch und ſchön 
Ein Bild des Jammers anzuſehn, 


Doch Jeſus Chriſt, ihr Glaubensgrund 


Verſüßte ihr manch’ bitt're Stund 

Da rief ſie Gottes Diener hin 

Und bat ihn, doch bei ihr zu knien 
Und beten, daß Gott lie 

Sie, wenn’s fein Will’ jest holen jofl 


ſprach: „O ſag mir nun 
Kann ich noch etwas für dich tun 
„Ja“, ſprach ſie feierlich und ſchnell 


„Mein letzter Wunſch, den ich beſtell 


Biener 


Der 


29 » THaho % on THoht 
Iſt, daß Die liebe Jugend ſieht 


J 


Wie man im Tode raſch verblüht, 
O ſagt's der Jugend überall, 
Verkündet's doch mit lauten Schall: 


Jugend, liebe Jugend, hör, 
Komm doch zum Heiland, und bekehr' 
Aufrichtig dich zum lieben Gott 


* 


Dann ſchreckt dich nicht der blaſſe Tod, 


e 
Dann, bricht hier einſt dein Lebensband 
Gehſt du nicht hin mit leerer Hand.“ 
Und Suſie ſtarb, ſie eilte fort, 

Ihr Leib ruht unter'm Hügel dort, 

och was ſie feierlich beſtellt 

tuf ich hinein in alle Welt 

O Jugend, Jugend, es ijt Zeit 

Komm doch zum Heiland, fomm noch Seut 
Zieh Welt dir beut 


An Spiel und Tanz, und falicher Freud, 


29 


I) 


y 


%r 


Nugend was Die 


Das läßt im Leben dich fo Icer, 
Und macht im Tod da 
Folg Suſie's 


Wirſt hier, und dort 


Herz ſo ſchwer, 
Rat. O ſag' nicht nein, 
dann glücklich ſein 
J. P. F 
Sawasky ſtarb in Saskatoon im 
ivar 


Suſie 
Krankenhauſe Sie unlängſt aus 
Rußland eingewandert 

EEE, 
Uniere geliebte Schwester Anna Neintz, 
tt beinahe ein Jahr frank getvejen. Am 


4. Sftober iit fie heimgegangen in die 
ewige Ruhe, mwelche vorhanden iſt dem 


Volle Gottes. Sie fchaut jetst den, den 
fie ſchon bier geliebt und dem fie gedient. 
Es iſt jehr ſchwer für uns, täglich fehlt 
fie uns, doc wir wiſſen daß fte yebt dro- 
ben in der Herrlichkeit weilt und das lin: 
dert den Schmerz. Wir wiſſen, es gibt 
ein Wiederfehen. Wir alle müfien den— 
jelben Weg gehen, den fie gegangen iſt. 
Gebe Gott, daß wir uns alle mwiederjehen 
möchten, droben im Licht. 
Bruno Reints. 
Bingham, Lafe, Minn. 
—,— — 

Von Nikolajewka, No. 5, kommt die 
Nachricht, daß Br. Kornelius Thießen, 
Alexejewka, No. 2, Ende September plöß- 
lich geitorben iſt. Er hat zuerit Gebirn- 
entzindung und dann Serzichlagg befom- 
men. Er war von Anfang an bewußtlos 
und am Tage, nachdem fie ihn ins Hoſpi— 
tal gebracht, ist er neitorben. Näheres iſt 
mir noch nicht befannt. Wenn ſolche 
Nachrichten ums bier auch traurig ſtim— 
men, jo wiſſen wir doch, dab wir wieder 
ein Seil mehr nach oben haben, welches 
uns bingteht und anipornt, die Sachen 
ernster zu nehmen. Wir glauben feit, 
daß er jett den ichaut, an den er bier ge: 
almubt hat. 

Peter N. Thießen. 
Herbert, Sask. 














R 
I 


wach 











192° 


Tagebuchblütter. 


Von J. H. as Janzer 1 


(Fortjegung) 


Doch das Unerwartete geſchah. 
Kaum hatten wir Maiditone paſſiert 
und waren ſchön mitten im FJelde, 
wo weit und breit feine Garage zu 
fehen war, als unjer Car wieder ſein 
jonderbares Schwingen anhub, und 
wir die unangenehme Bemerkung 
machen mußten, daß der zweite Hin 
terreifen nun auch ausgepuſtet hatte. 
Nun kamen die Flickutenſilien zu 
paß. Ich legte die Overalls an und 
machte mich an die Arbeit, Und ge 
ſchict wie ich bin, wurde ich im dem 
Zurzen Zeitraum von 174 Stunden 
damit fertig, und wir fuhren weiter, 
famen auch glüdlic; in der ſchönen 
Zeit, wenn Hüberts Mittagsichlaf zu 
halten pflegen, in Windſor an, jtell 
ten dort einige Sachen ab, bon denen 
wir daten, jie fönnten uns bei der 
Zollreviſion läjtig werden, und fuh 
ren weiter. Im Centrum von Wind 
for verlieg uns unsere ziveite Neife 
gefährtin, um mit der Elektriſchen 


nad Leamington zu fahren. Wir 
aber fuhren fühn und großer Dorf 
nung voll auf die ei bre, die uns 


denn auch wohlbebalten an das Te 
troiter Ufer Hinüber bradıte, 

Soweit war alles möglich geweſen, 
wenn auch mit Sinderniffen, Aber 
bier fand jih die Sache unmöglich: 
Onkel Sam wollte ung ganz entichie 
den nicht haben. 

Nachdem meine Dokumente und 
Viſas durh 1925, 1926 und 1927 
bis jegt fünf mal für das Paſſieren 
der Grenze genügend geweſen wa 
ren, eriwieten fie fich jett als vollitän: 
dig ungeniigend, und die Offiziere 
mit denen wir es zu tun hatten, wa 
ren geneigt, meinen Bericht über 
dieſes finfmalige Paſſieren der 
Grenze (vier Mal bei Detroit und 
einmal bei Bort Huron) in das Ge 
biet der Märlein zu verweiſen. 

Nachdem die Herren erfahren bat 
ten, wie alt, wie hoch, wie gelehrt 
ich fei, und was ich für Mugen hät 
te, und wo mein älteiter Sobn woh— 
ne, gaben fie e8 mir ſchwarz auf 
weiß, dab ich Feine United-States- 
Luft zu atmen berechtigt jei, und 


geigten mir, wo der Weg zur Fäh— 


re zurück führte, Doch als ich dieſen 
Weg nun auch willig fahren wol 
te, fchrie mich jemand an, ich fol 
le ihn erit 50 Cents bezahlen, und 
dad, trogdem die Herren auf ihre 
eingehenden Erfundigungen bin er: 
fahren hatten, daß mein ganzes der- 
zeitiges Vermögen nicht ganz $25. 
00 ausmachte. Sier balf num nichts 
weiter al3 „Beulen und Geben * Und 
ald das auch überſtanden war, fub- 
ren wir, ein geichlagenes Seer, nad 
Windſor zurüd. 

Weshalb ich dann noch einmal 
nad Detroit hinüber und wieder zu- 
rück fuhr, meint meine Frau, jol- 
le ich lieber nicht erzählen, weil man 
mih dann für weniger geicdheit bal 
ten könnte, als ih in Wirklichkeit 
bin, aber ganz im Pertrauen, das 
e8 niemand weiter jaat, will ich es 
bier doch im Flititerton verraten: ich 
batte in all den Kämpfen mit Onfel 
Sams Repräfentanten meine Nuto- 
Licens bei den Zollbeamten vergel- 





Mennonitifcdre Rundfſchau 


jen, und fo ein gutes kanadiſches 
Papier wollte ich den Leuten nicht 
auf immer überlajien. Darum fuhr 
ich es holen. 
Meine Frau 
nachher in 


} 1 
Weile 


behauptet, als ich 
unſerem Zimmer eine 
nachdenklich dageſefſen hätte, 
ware mit einmal über meine Lippen 
gekommen: „Ruſſiſche Wirtjchaft!” 
Mir ſcheint das höchſt ſonderbar, 
aber Mutter ſpricht ſonſt ausſchließ— 
lich die Wahrheit, und ich muß ge— 
ſtehen: ſehr im Gegenſatz zu meinen 
Erfahrungen im März 1925 hatte 
ich dieſes Mal auf der Grenze zu 


den U. S. A. auffallend ruſſiſch-hei— 
matlihe G fühle. 

Als ich nun an Nikkels, Detroit, 
telephonieren wollte, erwies ſich das 
auch als unmöglich. Ich telegraphier: 
te alſo und ſchrieb eine Poſtkarte. 
Dann legte ich mich ſchlafen, ruhte 
auf meinen Lorbeeren, aber auf 
einer guten Matrage ichlaft es ſich 
beiier, traumte bon Reifenflik 
fon und vom Kampf mit dem Dra 
wen, erivadıte wieder, ſtand auf und 
ihrieb dieſes nieder, 

Jetzt will ich verjuchen, ob ich viel 
letht auch noch) von etwas anderem 
traumen Tom. 

Am 11. Auguit. 


f, 


Es | bwegs gut gegangen mit 
den Schlaren, nachdem ich mir den 
Staub von der Seele geikchrieben hat 
te. Da der geitrige Tag ohne diref 
te Arbeit verlief und ich heute nicht 
ertra zu fahren hatte, aeitaltete ſich 
ver Tag für mich verhältnismähig 
ruhig. 

Um 10 Uhr morgens 
mic mit Muttern zufanımen in das 
U. ©. A. Confulat, um mein Viſum 
erneuern zu lallen, wurde jedoch aud) 
da abgewieſen, weil ich in Waterloo 
u Hauſe bin und alio der om 
peten; des Samiltoner Conſuls un 
teritebe. 

Dab das geieglich gemeien wäre, 
alaube ich nicht, denn fo flug iſt je 
der Amerifaner, daß er ji berech 
nen fann, welch’ ein unnötiger Straft 
aufwand es für einen ılt, der in 
Windior feine reguläre Arbeit zu 
tun bat und bei der Gelegenheit auch 
feinen Mufgaben in Detroit nachkom— 
men möchte, erit noch einmal nad) 
Samilton zu meben, das itber 200 
Meilen bon bier entfernt it, um 
dort zu erflären, wie alt er tit und 
pas für Augen er hat. Das war ty- 
pisch rufftiche Wirtſchaft: man mwoll- 
te mich los fein, um Sich Arbeit zu 
erfparen. Um alio meine $10.00 für 
die Applikation und $8.00 Kopfiteu- 
er los zu werden, muß ich nun nad 
Samilton fahren. 

Diefe Art der Führung amtlicher 
Geſchäfte iſt mir von Rußland ber 
ganz geläufig. Es handelt ſich nicht 
mehr darum, feitzulegen, ob jemand 
nah den obmwaltenden @ejeten be- 
rechtigt ilt, in die Staaten zu geben, 
iondern darum, ob der Betreffende 
alle Formalitäten erfüllt bat, und 
darum, ob man vielleicht abichieben 
fann, was man nicht gern tut. Es 
mag sein, dab ſolche Behandlung 
des in Frage itehenden Gegenitandes 
unter den obwaltenden Verhältniſſen 
notwendig ift. Wenn fo, dann iſt das 
ein großartiges Armutszeuanis, und 
troßdem ich nur ein äußerſt Fleines 
Sicht in der Politik bin, kann ih 


begab ich 





den Herren Amerikanern jagen, daß 
fie ein Syitem (vielleicht notgedrun 
gen) geſchaffen haben, das einem an 
itandigen Menſchen das Pailieren der 
Grenze äußerjt jchiwierig macht, den 
Scurfen aber, dem es nidjt darauf 
an kommt, auf weldem Wege er die 
amtliden Siegel erhält, von einen 
widerrechtlihen Paſſieren derjelben 
nimmermehr zuridhalten wird, 

Sleichzeitig mit uns machte man 
auch zwei jungen Leuten, deren Ba 
piere in Ordnung zu fein jchienen, 
Sciierigfeiten, und ich bemerfte 
mit einmal, wie der eine bon ihnen 
Dem oberiten Grenzbeamten, mit 
dent wir e8 zu tun hatten, uberall 
den Stuhl nadıtrug und überhaupt 
in einer Weife vor ibm katzenbuckel 
te, die mir in der Seele wideritrebt. 
Er blinzelte mir zu und riet mir: 
„Beben Sie dem Mann nur in allem 
recht, jo wird man Ste ſchon binüber 
laſſen.“ Die jungen Xeute befinden 
ſich heute in den Staaten. 

Doch ich will das endlich laſſen, 
was mich nur wenig angebt. Ich 
werde denn verſuchen, mein Viſum 
in Samilton zu befommen und wer 
de das, mas ich befomme oder auch 
nicht befomune, als aus Gottes Hand 
nehmen, denn von Ihm weiß id, 
daß Er alles zum Guten wendet und 
alles aut macht, während die Men: 
fchen mir noch nie foreht Menichen 
rechte zugeiteben wollten. 

Wenn ich mein Leben überdentfe, 
fo kann ich veriteben, wie Menichen 
die feinen Salt in Gott haben, zur 
radifalen Oppofition gedrängt wer 
den. 

Beim ruſſiſchen Kaiſer war ich fein 
itinmberechtigter Menich, weil ich zu 
arm dazu war, Bei den Roten war 
ich es nicht, weil ich an Gott glaub 
te. In den Staaten bin ich es nicht, 
weil ich in Rußland geboren wurde. 

Kenn nicht Gott mich tröjtete und 
lagte: „Mir biit du jo teuer, dab ich 
meines einigen Sohnes nidt ver: 
ſchonte, Damit du leben mögeit, und 
id babe dir viele Brüder und 
Scheitern „gegeben, - in Rußland, 
in den 1. S. A. und an manch' an 
derem Rläte yen der Erde, dann 
würde ich wohl auch ichliehlich fa- 


‚gen: „Seid ihr alle wider mid, jo 


bin ich wider euch alle!“ 

Nur in Canada find mir bis jekt 
noch feinerlei Menſchenrechte verjagt 
worden, Was Wunder, wenn mir 
diejes Land von Tag zu Tage lieber 
wird. In Canada babe ich es erlebt, 
das man mir fagte: „Unfer Gelet 
verlangt, dab eine Perſon 5 Jahre 
hier geweſen fein muß, bevor fie 
auch formell Bürger Canadas mer- 
den kann. Beträgt fich jedoch jemand 
als ordentliber Bürger im Lande, 
jo genießt er volle Bürgerrechte, auch 
wenn er formell nodh nicht Bürger 
geworden ijt.“ Und ich habe erfah- 
ren dürfen, da das nicht leere Wor- 
te waren. Und wenn die obligaten 
fünf Jahre berum find, werde id 
mit Freuden auch formell das wer: 
den, was ich faktisch jetzt ſchon bin: 
Canadiſcher Bürger. 

Nachmittag fuhren wir dann zu 
Hüberts auf die Pierre Avenue, mo 
man ung in der alten Weiſe herzlich 
und zuborfommend aufnahm, mie 
mir waren, ohne erit nachzuprüfen, 
ob unfere Augen aud die richtige 








Farbe hatten. 

Abends ſprach ich vor einer Elei- 
nen Berjammlung über Römer 8, 
12—21. 

Am 12. Auguit. 
Die Fahrt von Windjor über das 
alte Amberitburg nad) Kingsville 
ging ausgezeichnet gut von jtatten. 
Um Mittag gelangten wir bier an 
und fanden bei Johann 9. Schrö- 
ders, früber Salbitadt, freundliche 
Aufnahme. Vor Abend fuhren mir 
noh in den Nationalpark auf der 
Landzunge Pelee Boint hinaus, wo 
es jo ſchön war, daß ich meine Frau 
fait nicht mehr da mwegfriegte. 

Abends war in Hingspille Gottes 
dienit, 

Es waren recht viele Beſucher ge— 
fommen, und der kleine Saal war 
faſt überfüllt. Sch ſprach über Mar: 
kus 3, 22-35. 

Am 13. Auguit. 

Datten heute früh morgens alles 
fertig zur Abfahrt nach der Inſel 
Belee, fuhren an den Hafen und— 
tanden Fein Schiff vor. Erfubren 
dann nachher in der Stadt, daß das 


Schiff erit 3 Uhr 30 Mein, nachmit— 
taas abache Nun iſt Lieſe mit 
Schröders auf deren Acer hinaus 


gefahren. Ich will, während alle 
jort find, einige Schreibereien erle- 
digen. 

Am 23, Nuguit. 

Zange bin ich wieder nicht dazu 
gekommen, an meinem Tagebuch zu 
schreiben, Zeit und Muße dazu fehl 
ten. Will beute, nachdem ich eine 
Menge von laufender Korreipondenz 
erledigt babe, noch aufichreiben, mas 
jich zwiſchen dem 13. Auguſt und 
heute zugetragen hat. 

Fuhren am 19. August nachmit- 
tags denn nach Pelee Jsland hin— 
über. Ich war ſchon zeitig mit Mut 
ter Lieſe auf dem Schiff. Sie iſt ein 
aroßer Waſſerfreund, und man bat 
vom Promenadendef des Fleinen 
Dantpfer3 aus eine wunderſchöne 
Ausficht auf die Ufer und nebenbei 
auch auf die Fleinen fchnellen Mo- 
torbote, die dafür jorgen, das aud) 
die Vereinigten Staaten nit ganz 
ohne Alkohol bleiben. Die Nusficht 
auf die vielen Badenden in ihrer 
äußerſt mangelhaften Bekleidung 
finde ich weniger ſchön. Mir fcheint, 
es ift heute garnicht mehr fo unmög- 
lich, daß eines fhönes Tages auch in 
Amerifa das Naftaehen in arofer 
Geſellſchaft ala zuläßig aelten wird, 
denn das mas die in gemiſchter Ge— 
jellichaft heute Badenden noch anle- 
nen, iſt muır dazu da, die Neugierde 
und die Begierde zu reizen. Das, was 
der Menſch bon heute unter „Frei— 
beit“ veritebt, entipricht immer me- 
niaer dem, mas biefes Wort eigent- 
Iih bedeutet. Es iit vielmehr eine 
Zügelloſigkeit, bei der Ausſchweifun— 
gen notwendig fommen müſſen. Ich 
würde es borzieben, wenn die Ba— 
depläte für die Geſchlechter wieder 
geſchieden würden. Seute gehen bie 
le der Badenden nicht mehr im der 
Erfriſchung und um der Reinlichkeit, 
ſondern um ganz anderer Dinge 
willen ins Waſſer. 

(Schluß folgt.) 


Es iſt auch eitel. das zu Toben, 
ma in fchnell vergeht, und nicht be- 
ftandig nad; dem Ort zu itreben, mo 
uns ewige Freude erwartet. 








Korreipondenzen 


Dr. M. B. Faft, Reedley, Cal, 
beridytet am 9. Dezember: Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt leidlich gut. 
Mrs. Leppke, Mrs, Hübert find wohl 
ziemlich krank. Unter Vater, ©. 
F. Neuman und Familie, Aberdeen, 
Idaho, erfreuten uns mit kurzem 
Beſuch. In den Gemeinden wird 
überall geübt, um das Feſt ſchön zu 
machen. Wir wünſchen dem ganzen 
Perſonal bei der Rundſchau, daß 
auch fie ihren Teil vom Feſtſegen 
erwifchen möchten. In den Publifa- 
tionshäufern geht's ja bis auf den 
legten halben Tag vor dem Feit, 
recht drocd, um alle Beitellungen zu 
betorgen; etliche derielben follen ja 
noch weit fahren und doch „Sicher“, 
dor dem Feſt ann Ort und Stelle fein! 
Man bat leider oft vergeifen oder 
verſäumt „früh genug” zu beitellen. 





Etwas zum Nachdenken. 

Ach zanfe mich mitunter mit met- 
nem Nädjiten und ich habe gehört, 
daß ed andere auch tuen und to mür- 
de e8 gut fein, wenn wir nadjtehen- 
de Zeilen, melde uns weile Men- 
ſchen hinterlaſſen haben, bebergigen. 

Wir find oft ſtolz, dak mir etwas 
gutes vollbracht haben, ja dab „wir 
es getan haben”, und vergeljen aber, 
da in einem jeden von uns, Gott 
wohnt, und daß wenn wir gutes tuen, 
wir nur das Werkzeug find, dur 
mweldes Er fein Werf ausführt. Gott 
macht durdy mic; was Er will und id) 
bin ſtolz darauf. Dieſes gleicht einem 
Eteine, der vor einer Quelle liegt, 
der ſtolz darauf ilt, dag aus ihm 
Waſſer fließe, welches Menichen und 
Vieh trinken. Man kann aber tagen: 
der Stein fann jtolz fein, dab er 
rein it und das Waſſer nicht verun 
reinigt. Und dieſes iſt auch nicht rich— 
tig, wenn er rein iſt, jo iſt er nur 
deshalb rein, weil ihm dasjelbe Waf 
fer abwaſchen tut. 

Wir haben garnichts, 
Gottes. 

Einem Weiſen wurde geſagt, daß 
man ihn für dumm halte Er ant- 
mwortete: „Es ift noch gut, daß fie 
nicht alles von mir wiſſen, — fonit 
mürbden fie diefes nicht einmal fa- 
gen.” 

Ein jeder Menſch fann für uns ein 
Spiegel fein, in dem wir uniere La— 
fter, Mängel und all das Schlechte, 
weldes in uns ijt, ſehen können; 
wir aber verfahren bei dieſem oft 
fo wie ein Sund, welcher auf den 
Spiegel bellt, weil er alaubt da nicht 
fih, fondern einen anderen Hund zu 
feben. 

Nur das iſt ein guter Menſch, 
welder an feine Sünden denkt und 
feine guten Taten vergiät, denn ein 
böſer Menſch denft nur an feine qu- 
ten Taten und die Sünden vergikt 
er. 

Verzeihe dir nicht und eg wird dir 
leichter fallen, andere au verzeihen. 

Wenn es die Menſchen mohlgehen 
foll, muß Friede unter ihnen jein. 
Aber da, wo ein jeder größer wie der 
andere fein will, kann nicht Friede 
fein. Ne demütiger die Menichen find, 
deſto leichter tit es für fie, ein fricd- 
Tihes Leben zu führen. 

Hütet euch vor ben Gedanten, daß 
ihr beſſer als bie anderen ſeid, und 
daß ihr ſolche Tugenden habt, mwel- 


alles tit 


Mennonttifcye Rundſchau 


de die andere nicht haben. Was für 
eine Tugend ihr auch haben möget, 
jie taugt garnichts, wenn ihr denkt, 
daß ihr beſſer feid, als die anderen 
Menichen 

Ein Rundichaulefer. 





Morden, Man., den 11. Dez. 1927 





Gruß und Wohlwunſch zuvor! 

Nah) langem Schweigen will id 
mal wieder berfucdhen der werten 
Rundihau ein paar Zeilen in die 
Mappe zu fjchieben. — Wie das jo 
fommt, weiß ich nicht; aber man fin 
det in legter Zeit nur fpärlid mehr 
die Namen der alten Storrejponden- 
ten, ohne daß man erfahren bat, dag 
ie dahingeſchieden find, Aber iſt des- 
halb der Rundſchau einen Abbruch 
an ihrem Leſeſtoff mibderfahren ? 
Steinesmwegs, jeder Play 'tit beſetzt 
und jede Stelle eingenommen, und 
jo ſieht man, da alles in der Welt 
dem Wechfel unterworfen tit und da 
der Herr dafür forgt, daß immer 
Erſatz da tit, wo es not tut. 

Diefeg fage ih nur jo aum „Bor 


wort“ und der eigentlihe Bericht 
jol nun folgen. 
Wir hatten den 8. d. Mis., bei 


ung Hochzeit und da unjere Familie, 
d. h. unjere Kinder, fait über ganz 
Nordamerifa zeritreut wohnen und 
die paar leiblichen Gefchmiiter, 
die wir noch haben, auch nicht zuge- 
gen ſein Fonnten, fo will ih, in der 
Meinung, dab fie ein Näheres darü 
ber erfahren mödjten, etwas darüber 
berichten. 

Merfwürdigermeife bat der 
Herr e8 jo geführt, daß unjere Tod 
ter Sujte mit dem Junggeſell Da 
vid D. Letfemann, die ſich ſchon Ian 
ge Tannten und Tiebten, und nad) 
(Gelegenheit ausjchauten, mo und mie 
fie ihr. Ehebündnig fchließen könn 
ten, daß gerade „diefe Zeit“, wo die 
Tage fo kurz und der Winter fo 
itrenge iſt, als die geeignetite Zeit 
da zu fein jchien, zu ihrer Ehever 
bindung. Doch wir milfen aus Got- 
tes Wort, da alles „zu feiner Zeit“ 
geſchieht. Dazu haben wir ein klei 
nes Häuschen, wie e8 (alte?) Leute 
mit Vorliebe wählen, wein fie fi 
in den Rubeitand fegen, Wie nun, 
geht eine Sochzeit in foldem Häus— 
chen zu feiern? Unjerer Tochter fchien 
es nicht ausführbar. Nun e8 gibt ja 
auch Gotteshäufer in Morden, die 
für eine feine Vergütigung willig 
dazu hergegeben werden, um folche 
‚seierlichfeiten darin zu haben und 
der Vorſchlag unierer Tochter war, 
da& wir e8 fo einrichten wollten, daß 
die Trauung in der Kirche, und das 
iblihe Mahl (obne das fih eine 
Hochzeit unter Mennoniten kaum 
denfen läßt) in unſerm Haufe ftatt- 
finden ſollte. Nun, der Vorſchlag 
fam noch nit zum Beſchluß, viel- 
mehr wurde die Frage vorläufig noch 
auf den Tiſch gelegt, wie man fo 
jagt, bis auf fpätere Tage. 

Als die Zeit nun immer dem be: 
ſtimmten Tage näher fam, der zur 
Verbindung feitgefeßt mar. und das 
Wetter eher fälter und ſtürmiſcher. 
ala fhöner und angenehmer wurde, 
löſte ſich die Frage, ohne viel darüi- 
ber zu disputieren. Wir machten 
Raum, ſoviel es chen ginaga, luden 
einige wenige aus der Nachbarſchaft 
und unſere in Manitoba wohnenden 
Kinder und Geſchwiſter ein, ala Mit- 





betende für diefen heiligen Alt und 
Stand und fo feierten wir in aller 
Stille, alles im warmen Stübchen, 
in freundlicher Gejellfihaft unjere 
Hochzeit und dankten Gott, daß er 
e8 jo geführt, daß wir in aller Ge— 
mütlichfeit ein fjchönes Zeit haben 
durften. 

Aelteſter David Schulg, der zur 
Einfegnung diejer Ehe geladen war, 
lehnte jid an das Wort Pialm 37, 3 
in feiner Traurede, Gab ihnen man 
che gute, belehrende und beherzigens- 
werte Winke, die fie in ihrem Stan 
de zur Ausführung bringen jollten, 
wenn fie wahrhaft glüdlich fein woll 
ten. Nach dem Feſtmahle wurde von 
den jungen Leuten noch jo mandes 
ihöne Lied unter Orgelbegleitung 
gelungen und nad allem fangen wir 
noch gemeinichaftlich das Lied: „Gott 
mit euch bis wir ung mwiederjehen“, 
und mit ein nochmaliges Gebet fam 
die Feier zum Abſchluß, indem mir 
Gott dankten für den genofjenen Se- 
gen, 

Will noch berichten, da Schwe 
ter Johann Siemens biejelbit nod) 
immer auf der Stranfenliite iit. Ste 
bat fait ein ganzes Jahr im Bett 
und unter ärztlicher Behandlung zu 
bringen müffen und doch Tann man 
kaum jagen, daß es ihr geholfen hat. 
Doch der Herr wird feine weile Ab 
fiht auch bierin haben. Er möchte 
ihr Araft und Geduld geben zum 
Ausharren, folange Er fie in der 
Zeidensfchule hält. 

Und dann ift bier im Hoſpital un— 
ter den vielen Kranken noch ein 
Söhnlein von Peter Rempels, Gret- 
na. Dem haben die Aerzte beide 
Schienenbeine und den linken Arm 
operiert, nicht nur das Fleiſch, ſon— 
dern überall die Knochen durchge- 


locht, weil fie innerlih voll Eiter 
waren. Er hat anfänalib Tag 
und Nacht gefchrieen und iſt auch 


jeßt noch lange nicht gefund. Laſſet 
uns mehr der Stranfen im Gebet ge 
denken! 
Grüßend 
Maria Epp. 





Wanderungen 
Noch einmal Nord-Öntario. 


Kurz nadeinander find zwei Be- 
richte iiber Nord-Ontario in den Blät- 
tern erjchienen. Der erite enthält viel 
Lockſpeiſe für Leute, die noch fein 
eigenes Heim haben, E3 iſt meiitens 
nur die pofitive Seite hervorgehoben, 
auf die negative ging der Schreiber 
wohl zu wenig ein. Sicher gibt es 
dort derjelben aud genug. und find 
nicht immer leicht zu überwinden. 
Sit es nit auffallend, daß fein 
Schreiber in feinem Berichte über die 
Zubereitung des Ackers ſchreibt GKlä— 
rung von Stubben)? Sind doch die 
erſten Anſiedler bereits 3 Sommer 
dort. 

Der zweite Bericht hebt zuerſt das 
Gute hervor, geht dann aber auch 
auf das Schwere über und macht ſo— 
dann Schlußfolgerungen für die Zu- 
funft. — Man foll doch, wenn man 
eine Gegend befehen, nicht nur das 
Gute, fondern auch das Schwere und 
Fragliche beichreiben, damit der Le- 
er ein richtiges Bild von der gan- 
zen Tatſache befommt. Der erite Ar- 
tifel kann viele hinloden, (ob das 
die Urfadhe ijt?), die dann es aber 


nicht jo rofig finden werden, wie ſie 
es erwartet haben. Wir wiſſen, wie 
leicht unjere Leute glauben, menn 
Ausficht gegeben wird auf eine ei. 
gene Heimat, nad) der jie jo fehr aus. 
ſchauen. Die meiſten jind arm und 
faufen gerne den Ader für 50 Cents: 
aber nicht ahnend, was noch hinter 
den 50 Cents liegt. Der zweite Ar. 
tifel (Auffag) wird ſchon mehr ver. 
anlafjen, zu denken, zu prüfen, ob 
ich hingehe oder nicht. Und infolge. 
deſſen gibt es dann ein Hin— und 
Herziehen, das unnötig viele Unko— 
ften verurfaht. Wozu das? Sagen 
wir unjerm Bolfe doch in den Be 
Ihreibungen klipp und Flar, was gut 
und mas fchleht oder ſchwer iſt. 

Sind wir wirflih um unfer Volt, 
untere Brüder, bejorgt, haben wir 
nicht Eigennuß und Eigenliebe im 
Auge, die uns treiben, um eine gro- 
Be Anzahl von Menichen dorthin au 
befommen, jo laßt uns doc aflezeit 
nach dem Wort des Herrn Sefu han— 
deln: „Alles, was ihr wollt, das eud) 
die Leute tun follen, daß tut ihr ih» 
nen: das iſt Geſetz und Propheten.“ 

Als Beleg des Obengeſagten, 
möchte ich folgendes aus der Erfah. 
rung mitteilen: Da treffe ich einen, 
der in Nord-Ontario geweſen, der 
eg nicht verachtet und jagt: „Es geht 
dort zu leben.“ Ein anderer, ber 
auch alles geieben, jagt: „Das Land 
taugt zu nichts.” 

Vor einigen Tagen famen 2 
Sungfrauen in mein Haus. Die er 
ne war mir unbefannt, Ich fragte: 
„Wer fie ſei und woher fie komme?“ 
O,“ jagte fie, ih bin von Rord-On- 
tario gefommen.” Nun, wie geht es 
dort? Was machen die Leute dort? 
Kennen fie auch den und den? Gehen 
fie wieder zurück dorthin? und fo 
weiter. „Nein,“ antwortete fie, „das 
gefällt mir dort nicht, da fehen mir 
6 Tage aus wie die Künglinge und 
jungen Männer; denn mir müllen 
ung fir die Arbeit im Walde Hofen 
anziehen ufmw. und nur am Sonnta- 
ge jehen wir mie Mädchen, Nung- 
frauen aus. Das ijt nicht Arbeit für 
uns. Da müſſen gefunde, ſtarke 
Männer hingehen ufm.” — 

Geftern Abend fommt eine Frau 
in mein Haus, begrüßt mich und hat 
eine Angelegenheit zu ordnen. Fol— 
gendes Geſpräch entwickelt fich zwi— 
ſchen und: Bon wo find fie? Wo kom— 
men jie her? (Sie war mir ganz un- 
befannt). Dann teilte fie mir fol- 
aendes mit: „Wir waren im Weiten, 
gingen von dort nach Nord-Ontario, 
haben dort ein Jahr gewohnt, ſchwer 
gearbeitet und num haben wir alles 
verfauft und find hierher gezogen. 
Unfere Familie iſt Fein, die Rinder 
ganz klein, der Mann ijt meiitens 
ganz allein bei der Arbeit. Dann 
fommt es noch jo: Pferde zu halten, 
find wir zu arm. Das Holz hatten 
wir fertig und auch verkauft. Wer 
es fonnte nicht auf dem Schnee hin- 
ausgefahren werden, und infolgedel- 
fen befamen wir auch nicht das Geld 
fiir das Bolz und haben müljen 
Schulden maden.” Das ift mohl 
ſchon eine von den Schwierigkeiten, 
daß nicht jeder Pferde halten kann, 
da das Futter zu teuer ift, und eige⸗ 
nes nicht vorhanden tit. Daher muß 
einer auf den andern warten und ber 
Arühling kommt zu ſchnell und das 
Holz bleibt im Walde. Man Tann 
eben das Holz bei Sommerweg nicht 
über die Stubben binausfahren. — 
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faben ein, 
wärts famen, 


Weiter jagte Ne: „Bir 


daß wir hier nichts borwär! — 
perfauften alles und verliegen Kor 
Ontario.“ Da gab es Die Unfoiten 
aus dem Weiten nad) Nord Ontario, 
jegt von dort hierher, ohne Geld und 
(leider, und zudem nod hier ob- 
ne Arbeit. — 

Das gibt traurige Ausfichten. 
Meines Erachtens. jollten unſere 
Yrüder fo wenig hin- und berziehen, 
wie eben möglich; denn das iſt weg— 
geworfenes Geld, Mancher mag an- 
derg denken; aber die Erfahrung 
beitätigt 8. 

Dann fragte ich weiter: Wie geht 
es dem und dem? „OD, denen geht eg 
ganz gut, das iſt eine große Fami 
fie mit itarfen Arbeitern, Die fön- 
nen mehr ſchaffen,“ gab fie mir zur 
Antwort. In unſerm weiteren Ge 
ſpräch famen wir auch darauf, daß 
das Land doch jo billig zu haben ſei 
„Ja,“ fagte fie, „das iſt jo, aber bis 
das Land fertig tit, dann koſtet der 
der auch jeine $50.00. Das ſtimmt 
mir fo mit meinen: Urteil und mei- 
ner Schlußfolgerung. Wenn man 
erit fi, ein Haus bauen muß, alles 
Inventar anſchaffen, das auch nicht 
umlonit fommt und dann noch den 
Ader von all den Stubben, und was 
fonit droben ijt, Elären, das wird aud) 
noch recht viel Zeit und Mühe koſten, 
und das iſt auch Geld. Und mit all 
dem jteigt der Preis des Aders in 
die Höhe. Und wie viel Eommer, 
Ernten gehen bin, bis da3 gemacht 
iit. Noch hört man von feiner Ge 
treideernte dort. Warum nicht? Sit 
noch nicht3 geklärt? Kein Beſucher 
ſchreibt etwas davon. 

Dann iſt noch ein Umſtand, der 
auch in Rechnung muß genommen 
werden. — Unſere erſten Anſiedler 
dort konnten ihre Farmen nahe an 
der Bahn nehmen; aber wie iſt es 
mit denen, die heute anſiedeln möch— 
ten? Man ſagte mir: „Da gleich hin 
ter unſern Brüdern haben Schwe— 
den und andere die Heimſtätten feſt— 
gelegt, und unſere neuen Anſiedler 
müſſen ſchon bis auf die fünfte Con— 
ſeſſion gehen.“ Was heißt das? So 
weit von der Bahn ab und Wege 
ſind nicht fertig. Wie bekommt er 
alles dorthin, was er braucht? Das 
heißt doch alles auf ſeiner Schulter 
tragen. Und davon finde ich nichts 
in den Berichten. Und es will und 
ſoll und muß alles erwogen werden. 

Jeder ſoll hingehen, wohin Gott 
ihn führt, und wo Gott ihm ſeinen 
Platz anweiſt. Wir haben niemand 
vorzuſchreiben. Aber ich möchte doch 
mit dieſem ſagen, wie ich das ſtets 
mündlich getan habe. Prüfe, überlege 
2—3—4 Mal, ehe du die Entjchei- 
dung triffit. So ſagte ich feinerzeit 
zu den Brüdern auf der Inſel Pelee 
im Erie Lake. Es war im Plan 10 
bis 15 Farmen zu kaufen. Meine 
Vorte wollten damals nicht Anklang 
finden; aber Gott hat es ihnen ge- 
zeigt, da es auf dem Feſtlande bej- 
teriit. Na, gebt niemand auf 1—2— 
3 dorthin, das laſſe ich itehen, aber 
. für.immer iſt meineg Erachtens nicht 
der Platz für uns, und amar aus ge- 
willen Gründen. Heute Taufen die 
Brüder von Pelee auf dan Seit- 
lande, und niemand will auf der An- 
ſel kaufen. 

Von Nord-Ontario find doch auch 
ſchon eine ganze Anzahl von Famili- 


en mweggezogen. Haben fie unrecht ge 
tan, daB fie Hingingen, oder daß fie 
fortgingen? Wer nimmt fi das 
Recht zu urteilen? Sch will e8 nicht. 


Daher fol man das Gute und 
Scyledhte gut erwägen und dann 
handeln. 


Vor 3 Jahren gingen unjere Brü- 
der nah Eijer-Eounty. Niemand 
wollte jich feſtmachen (nur einer kauf— 
te ein Haus). Heute, wo man Land 
und Xeute, Sitten und Gebräuche 
fennen gelernt hat, entjchließen fie 
ſich Dort. feitzumadjen. Und in die 
jem Herbſt haben eine ganze Anzahl 
armen gekauft und: werden nod 
mehrere kaufen. 

Erſt überlegen und dann handeln. 

Gott jegne auch alle in Nord-On- 
tario! 

J. P. 8. 
—— ——— 
O braucht die Zeit. 
(Eingeſandt von A. Janzen, Hillsboro.) 





O braucht die Zeit! 
Denn keine jener Stunden 
Der einmal euch entſchwunden 
Ja ſelbſt kein Augenblick 
Kehrt jemals Euch zurück 
O braucht die Zeit! 

O braucht die Zeit! 
Die Blüte eurer Jugend, 


Mennonttifche mundſchau 


Der Weisheit und der Tugend 
Mit wahrem Ernſt zu weih'n, 
Wird nimmer euch gereu'n, 
O braucht die Zeit. 

O braucht die Zeit! 
Denn Stunden müßig zählen 
Das heißt ſich ſelbſt beitehlen, 
Das Los der Faulen iſt 
Verachtung wie ihr wißt 
O braucht die Zeit! 

O braucht die Zeit! 
Das Gute ſtets verſchieben 
Heißt nicht das Gute lieben 
Jetzt iſt die Zeit der Saat 
Für jede gute Tat! 
O braudt die Zeit 

O braucht die Zeit! 
Bon eurem ganzen Leben 
Müßt ihr Antwort geben. 
Der Menih am Greifenitab 
Regt felten Fehler ab. 
O braucht die Zeit! 


—— — — 


— London. Deutſchland hat 
beſchloſſen, in der mehr gefährlichen 
von zwei bedenklichen europäiſchen 
Lagen als Friedensrichter einzugrei 
fen. Deutſchland erſuchte den Völker 
bund, mögliche Wirren zwiſchen Li 
tauen und Polen zu verhindern. Sie 
würden unvermeidlich Rußland hin 
einziehen und könnten ſchließlich für 
ganz Europa Krieg bringen. 





beſonderer Berückſichtigung der 
dargeſtellt im Herbſt 1928.) 


Rußlands.) 


„Kanadiſche Mennoniten. 
einband, reich illuſtriert) 


„Sein Blut“ 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 


Zu beziehen durch: 





Spezielles Weihnadts-Angebot! 


Bücher⸗Ciſte 


Aelteſter J. P. Klaſſen: 
„Reifefkizzen über die Auswanderung im Jahre 1923” 


Krümlein“, Gedichte 25c. 
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„Lehre mich, denn Du bift Gott, der da hilft,“ Gedichte, Band 2 15c. 
„Wehrlos?“ 20c. 


„Die Hungersnot in den mennonitiſchen Kolonien in Süd-Rußland, mit 
Molotſchna⸗Kolonie 
Mennonitiſche Hilfe, wie ſie ein Mennonit aus Rußland geſehen hat.“ (Kurz 
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Hills deutich-eng- 
liſch und engliſch— 
deutſches Tafchen- 


wörterbuch. Klei— 
nes Format, kann 
bequem in der We- 
itentajche getragen 
werden. Für den 
täglichen Ge 
brauch ſehr geeig- 
net. Bortofrei 
75 Cents. | 

Rundschau Publishing House 

Winnipeg, Man. 


Biicher-Kilte 

„Meine Berbannung nad) Sibi- 
rien”, jo nennt ſich ein Büchlein, in 
welchem der Schreiber, Rev. Kohn 
Lübeck, in interefjanter Weiſe feine 
Erlebnijje in Rußland ſchildert. 96 
Seiten ſtark, brofchiert, portofrei 
30 Gent3. Zu haben im Rundſchau 
Publ. Houfe, 672 Arlington St., 
Winnivea, Man. 


Gin Weihnadhtsabend. 


Eine Weihnacdhtserzählung von Pa— 
tor Ernſt Moderfohn. 

Die Flügeltür öffnete fih. Da 
Itand der Weihnachtsbaum mit jeiner 
ſtrahlenden Kerzenpradt. Ein „Ah!“ 
fam aus dem Munde der drei Kin— 
der, die jetzt fcheu über die Schwel- 
le traten. ' 

„Kommt und jeht, was das Chrift- 
findchen euch gebracht hat!” ſagte der 
Bater. Aber diefe Freudenbotſchaft 
medte nicht den Jubel, den fie in 
früheren Jahren hervorgerufen hat— 
te, Sie klang auch gar nicht fo freu- 
dig mie fonit. Der Pater hatte die 
Worte aefprodhen, al8 ob er eine 
ſchwere Pflicht zu erfüllen hätte. Sei- 
ne Stimme flang fo müde, fo matt. 

Als die Kinder dann aber ihre 
Serrlichfeiten beſahen, als fie über— 
raſcht merkten, daß das Chriſtkind— 
chen dieſen und jenen unausgeſpro— 
chenen Herzenswunſch wohl erraten 
hatte, da wurde die Freude doch lau— 
ter in der Weihnachtsſtube. „Sieh 
her, Kurt, was ich bekommen habe!“ 
rief das kleine, lebhafte Elschen. 
„Eine Puppe, richtig zum Ausgehen 
angezogen, mit Kappe und Slapuze 
und Sandihuhen! Sieh nur, wie 
niedlich fie iſt!“ 

„Und ich habe einen richtigen Hu— 
farrenanzug!” jubelte Mar. 

„Man ſagt doch nit Sufarenan- 
zug, man jagt Uniform”, verbeifer- 
te Elschen den fleineren Bruder, 

„Das Toll fi wohl egal fein“, 
murrte Mar. 

„Rein, man fagt nicht Anzug bei 
den Soldaten, man fagt Uniform. 
Wenn du das nicht einmal weißt, 
org wirft du gar fein richtiger Hu— 
ar.” 

„Das werde ich doch,” ereiferte fich 
Mar. 

„Run feib bloß Still,“ mahnte der 
ältere Kurt, „Xhr tut ja, ala moll- 
tet ihr euch unterm Weihnachtsbaum 
sanken! Seid doch ſtill! Denkt doch an 
Vater und Mutter!” 

Die Kinder ſahen fth um. Da 
ſtand der Vater, hochaufgerichtet mie 
immer. Die Mutter hatte ihr Geſicht 
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den Erjchütterungen ihrer ganzen 
Gejtalt, daß fie weinte. Der Vater 
hatte jeinen Arm um fie gelegt. Mit 
der andern Hand jtrid) er leije, lieb 
fofend über ihr dunkles Saar. 
„Mad, did, ſtark, Liebling, um der 
Kinder willen!“ flüjterte er. 

„Wegen Elfriedel” jagte Elöchen 
zu Mar, als 0b fie ihm die Tränen 
der Mutter erflären müßte. „Weiß 
ich jelber,“ brummte der Stleine, der 
ihre Kritik von eben nocd nicht jo 
fchnell verwinden fonnte, „Weil El 
friede geitorben ijt.“ Und es war, 
al3 ob aud) die Augen des Eleinen, 
leicht gerührten Sungen feucht wer 
den wollten, als er jeine Mutter wei 
nen ſah. 

Die Mutter richtet fih auf, Mit 
einer haltigen Bewegung fuhr jie ſich 
mit dem Tuch über die Augen, um 
die Spuren der Tränen zu verwi 
ſchen. 

„Entſchuldigt, Kinder,“ wandte ſie 
ſich dann mit ſchmerzlichem Lächeln 
zu den Dreien, „daß ich mich gar 
nicht um euch gekümmert habe. Ich 
mußte ſo an Elfriede denken. Aber 
nun zeigt mir mal, was denn das 
Chriſtkindlein euch beſchert hat!“ 

Die Stimmung des kleinen Krei 
ſes hellte ſich wieder auf. Die auf— 
ſteigenden Tränen wurden zurückge— 
drängt. Max nahm zuerſt die Mut 
ter in Beſchlag. Er mußte ihr doch 
zeigen, wie herrlich die Huſarenuni— 
form war, die er bekommen hatte. 
Elschen mußte fo lange warten, bis 
die Mutter erit alles gebührend in 
Augenſchein genommen batte. 

„Jun, mein Sohn, du jagit ja 
gar nichts,“ wandte ſich der Vater 
derweil an Kurt. „Freuft du Dich 
denn gar nicht?“ 

„Doc, Vater, aber 
te Mühe, die folgenden 
fprechen. „Sch muß ſoviel 
de denfen! Es war dod) 
als jie noch bei ung war.” 

Der Pater wandte fich ab. 
Sohn sollte wohl nicht feben, 
feine Mugen überliefen. 

Dann fagte er, nachdem er fich ge- 
faßt hatte: „Sie war unjer guter 
Engel, Kurt. Wir haben piel verlo- 
ren.“ 

Die Mutter trat zu ihnen. „Nun 
müſſen wir doch auch ſehen, was das 
Ehriitfindlein unserm lieben Vater 
gebracht hat.“ Damit zog fie den ge- 
liebten Mann an den Plat, wo fie 
fiir ihn aufgebaut hatte. 

Da lagen allerlei praftiihe Sa— 
chen. Da war ein Negenicdhirm, wa— 
ren ein Baar Gummiſchuhe und mas 
der Bater ſonſt braudte. Er war 
Arzt und mußte bei jedem Wetter 
hinaus. Da forgte feine Frau immer 
treulich fiir feine Bedürfniſſe. 

Aber da lag neben all diefen Sa- 
chen noch ein Paketchen. „Was iſt 
denn darin?” fragte der Beſchenkte. 

„sch weiß es nicht,“ antwortete 
die Frau Doktor. Und leijer fegte fie 
dann hinzu: „Es iſt von Elfriede. 
Sie hat e8 mir für dich gegeben. 

Es zucte wieder um den Mund- 
winfeln des Mannes, als er den Fa— 
den löite, mit dem das Paketchen zu- 
gebunden war, Oben drauf hatte ge- 
ftanden: „Meinem Tieben, Tieben 


‘ Er bat 
Worte zu 
an Elfrie 
fo ander?, 


Der 


mie 


Bater zu Weihnachten.“ 
Eine Bibel fam zum Vorſchein. 
„Elfriedes Bibel!“ rief das vor- 
laute Elschen. 
Sa, e8 war Elfriedes Bibel. Und 
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born in der Bibel lag ein Brief. Un- 
ter der Anjchrift trug er den Ber: 
mert: „Am Weihnadtsabend zu le 
ſen!“ 

„Einen Brief von Elfriede? Aus 
dem Himmel?“ rief der kleine Max, 
im höchſten Grade intereſſiert. Der 
Vater nicte, „Na, ein Brief aus dem 
Himmel.“ 

Er las einige Reihen, „Entichul 
digt mich einen Augenblid! Ich bin 
bald wieder bei euch!” jagte er dann. 

Er ging in jein Zimmer und ent 
zundete die Lampe. Dann ließ er 
jih in den Armſtuhl nieder, der vor 
dem Schreibtiich ſtand. 

„Mein Lieber, teurer Water! 
Wenn Du dies lieit, iſt eg Weihnad) 
ten. Mein erites Weihnachten im 
Simmel bein Herrn Jeſus! Wie ich 
mich darauf freue! Wenn ich daran 
denfe, dab Euch mein Tod ſo großen 
Schmerz bereiten wird, jo möchte ic) 
wohl wünſchen, noch bei euch bleiben 
zu dürfen. Aber ich weiß es, dab 
meine Zeit bald um iſt. Du hait e3 
mir ja auch jelbit gejagt, lieber Ba 
ter; ich danke Dir noch beſonders da 
für, Es war mir erit wohl redit 
Ichwer, ſchon sterben zu müſſen, 
wenn man nod jo jung iſt. Aber 
dann bin ich getroit geworden, und 
der Heiland Hat mir eme große 
Sehnjucht nad Ihm ins Herz ge 
legt, da ich jagen kann: Ich freue 
mich, Ihn bald zu ſchauen und bei 
Som zu jein in Ewigfeit. 

Bitte, "lieber Bater, denke daran, 
wenn Du und die Mutter mid am 
Weihnachtsabend vermifjen: Ich bin 
denn daheim. Sch bitte Euch, meint 
nicht um mich, Sch babe es ja beim 
Herrn fo qut! 

Lieber Vater, ih muB kurz Ichrei 
ben. Es wird mir doch jchwerer, als 
ich dachte. Ich möchte Dir jo gern 
etwas zum Weihnachtsfeſte ſchenken 
Eine Sandarbeit habe ih Dir in die- 
ſem Nahre nicht machen fönnen. Das 
weißt Du ja. Aber ich möchte Dir 
das liebite geben, was ich habe, Das 
iſt meine liebe, liebe Bibel. Sch will 
ſie ſchon jeßt Dir einiwiceln und die 
Mutter bitten, Dir das Paketchen 
am Weihnachtsabend zu geben. Die 
legten Tage, bis ich heim darf, kom— 
me ich wohl mit meinem Zleinen 
Neuen Teitantent aus, 

Mein lieber Vater, ich gebe Dir 
meine Bibel: Aber ich habe eine gro- 
be Bitte dabei. Und nicht wahr, die 
thlägit Du Deiner Elfriede nicht 
ab?” 

Der Bater ließ den Brief finfen. 
Er barg die Stirn in der Hand, Sei- 
ne Bruſt arbeitete mädtig. 

Dann las er weiter. 

„Sieb, als ich noch bei Euch war, 
da habe ich es nie gewagt, Dich da- 
rum zu bitten, Mber ich kann nicht 
anders, ih muß Dich jetzt darum bit- 
ten, denn ich habe Dich und Euch alle 
ja jo jehr lieb. Das habe ich nie fo 
gefühlt als jet, wo ich Euch fo bald 
verlafjen foll. Ich möchte Dich bit- 
ten, meine Bibel zu leſen. Es ift 
mein Vermächtnis, Iieber Vater! Es 
iſt mein Liebſtes! Sie bat mir bon 
meinem Seiland erzählt, den ich, dem 
Herrn fei ewig Dank dafür, Tiebge- 
wonnen habe. Seitdem iſt die Bibel 
meines Fußes Leuchte und ein Licht 
auf meinem Wege geweſen. Xch wür— 
de jett nicht fo getroit den Tod ent- 
gegengehen fünnen, wenn die Bibel 
mir nicht gezeigt hätte, wie lieb der 


Serr Jeſus iſt. Ih bin aud gar 
nicht ein bißchen bange vor dem 
Sterben. 

Bilit Du mir das nidht zuliebe 
tun, mein Vater? Ich bitte Di, tue 
es mir zuliebe! Aber id) babe nod) 
einen größeren Wunjd. Yait wage 
ich nicht, ihn auszufprecdhen, Aber Du 
bift ja mein Vater. Willit Du nicht 
diefe Bibel gebrauchen und morgens 
und-abends ein Stüd daraus leien, 
wenn Mutter und Kurt und Elschen 
und Mar dabei fmd? Nicht wahr, 
das iſt ein ehr großer Wunſch? 
Aber größer ala Deine Liebe zu mir 
iſt er doch nicht, nicht wahr, Bater? 

Sieh, ih möchte, daß Ihr alle jo 
glücklich würdet, wie ich es geweſen 
bin. Jeſus madt jehr glüdlid, Ba 
ter, das weiß ich. Das erfahre id). 
Sch babe den Herrn gebeten, Euch 
allen dieſes Glück zu beicheren, das 
Gr mir gegeben hat. Und da kam 
mir der Gedanke, Dih darum zu 
bitten, Du möchteſt im Kreiſe der 
Familie anfangen, die Bibel zu le 
jen. Damit e8 Pir leichter würde, 
dies zu tun, dachte ich, ich wollte es 
Tir als meinen legten Wunſch hin 
terlafjen. Wenn Deine Bekannten fich 
dann über die neue Einrichtung bei 
Euch — ich fann ja nicht mehr jagen 
„bei uns“, denn dann bin ich ja im 
Simmel berwundern, dann jagit 
Du einfah: Das mar der legte 
Wunſch meiner feligen Elfriede, 

Lieber, lieber Vater, lebe wohl! 
D wenn Du jest doch Jeſus fennteit, 
dann würde Dir mein Sterben nicht 
jo ſchwer werden! Aber, nicht wahr, 


Du erfüllit meinen Wunſch, dann 
lernit Du Ihn auch kennen. 
Srüße die liebe Mutter recht 


berzli von mir. Ich habe auch für 
ie gebetet — und für Rurt und Els— 
en und den lieben fleinen Mar und 
alle, alle. Auf Wiederfehen, Tieber, 
lieber, Vater, auf Wiederjeben im 
Simmel! 

In berzlider Dankbarkeit bin ich 
in Zeit und Ewigkeit Deine qlüdli- 
che Elfriede,” 

Es dauerte lange, bis der Vater 
zu den Geinen zurücdfehrte. Da 
machte fi die Mutter von den Kin 
vern los, um zu ihm zu geben. Sie 
trat in fein immer. Da lag der 
ſtarke Mann an feinem Schreibtiich 
auf den Knien und meinte, „O mein 
Gott!“ ftöhnte er. „Silf mir, erbar- 
me Dich meiner!” 

„Guſtav!“ ſagte feine Frau leiſe. 
„Guſtab!“ 

Da kniete ſie neben ihm nieder 
und legte ihren Arm auf ſeine 
Schulter. „Es muß anders werden!“ 
ſchluchzte er. 

Sie ſtreichelte leiſe ſeine gefalte— 
ten Hände. 

„Komm!” ſagte er. „Wir müſſen 
zu den Kindern gehen!“ 

Sie ſtanden auf. „Da, lies den 
Brief!“ 

Sie nahm ihn und las. Dann 
fragte fie: „Willit du es tun, Gu— 
ſtav?“ 

„sch will es.“ 

Ich danke dir — im Namen un— 
ſerer Elfriede — und in meinem ei— 
genen Namen. Guſtav, es hat mir 
auch ſchon oft gefehlt, da es bei 
uns ſo zuging, als ob es keinen Gott 
in der Welt gäbe!“ 

Er faßte ihre Hand und drückte 
ſie. So gingen ſie zu den Kindern 
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hinüber, — 

„Sch Toll euch einen Gruß lagen 
bon Elfriede“, jagte der Vater 

„Bon Elfriede?” jubelte Ma 
„Kommt fie nun bald wieder?“ " 

„Rein, fie fommt nicht wieder, Ste 
jagt, es wäre jo ſchön im Himmel 
io fie jest iſt, dab fie gar feine 
Sehnſucht mehr hätte, Sie Möchte 
nur gern, daß wir alle auch einmal 
zu ihr in den Simmel kämen.“ 

Kurt jah verwundert den Vater 
an. So hatte er ihn noch nie reden 
hören. Er hatte zumeilen ſchon ge: 
ſehen, wie ein leijes Lächeln über 
fein Geſicht zog, wenn die Mutter 
mit Mar oder Elächen vom Simmel 
und vom Heiland geſprochen hatte 

„Damit wir den Weg dahin fin. 
den, hat fie uns ihre Bibel bermadit, 
Daraus werde id; mun jeden Xay 
euch ein Stüd borlejen,. Ihr wolt 
doch gern einmal wieder mit Elfrie 
de zuſammen fein?” 

Kurt nickte. Er hielt nicht ſehr viel 
von der „Religion.“ Sein NReligi. 
onslehrer anı Gymnaflium fritifierte 
zu viel an der Bibel herum, Aber 
mit Elfriede zuſammen fein, ja, das 
wollte er aud. 

„Kommt, Slinder, wir wollen 
gleich das Geſchenk unferer feligen 
Elfriede einweihen. Elschen, ſei fo 
gut und rufe Selene herein!“ 

Die Frau Doktor lachte unter Te. 
nen, Wie ein glückliches Kind ſah fie 
zu ihrem Mann hinüber. 

Der juchte eine Weile. Dann hat: 
te er e8 gefunden. Er ſah auf, 

„So, find Sie da?” Helene war 
an der Tür jtehengeblieben,: „Reh 
men Sie einen Stuhl.“ 

Borfichtig ſetzte ich die Magd qui 
die Außerite Kante des Stuhles. 

„sch leſe die Weihnachtsgeſchich 
te: Es begab ſich aber, daß ein Ge— 
bot vom Kaiſer Auguſtus ausging, 
daß alle Welt geſchätzt würde, Und 
dieſe Schätzung war die allererſte 
und geſchah zur Zeit, da Cyrenius 
Zandpfleger in Syrien mar. — — 

Sm Himmel gerieten an Dielen 
Weihnachtsabend die Engel in Be 
wegung. Sie ſahen zu, wie drunten 
auf der Erde der Doktor an feinem 
Schreibtiich Eniete, wie ein Sünder 
Buße tat und um Vergebung flebte, 
wie ein Mann, der fich zuvor um 
Gott und Heiland nicht gekümmert 
hatte, entichloifen fagte: „Es muß 
anders werden!” 

„Das müffen wir der Heinen El— 
friede zeigen,” fagte ein Engel. 

Damit ging. er auf eine Schar 
Kinder zu, die am gläfernen Mer 
re luſtwandelten. 

„Elfriede, wir wollen dir efmas 
fehr Schönes jagen: Dein Vater auf 
Erden liegt auf den Anien und be 
tet!“ 

Da jauchzte Elfriede. „Darf id 
es einmal felbit fehen?” bat fie. 

„Ra, das darfit du,” ſagte ber 
Engel, 

Und fie fchaute hinunter in der 
Richtung, die der Engel ihr wies. 

Da fah fie, wie der Vater am 
Tiſch ſaß, die Mutter ihm gegen 
über, Kurt, Elschen und Mar ring 
herum, Selene ſaß an der Tür, Und 
auf dem Tiſch vor dem Vater lan 
eine Bibel, ihre Bibel. Daraus las 
der Vater. Ihr Wunſch war erfüllt. 

„D du fröhliche, o du felige, 

Gnadenbringende Weihnachtszeit 
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Gin Hunger nach Bibeln. 
(Fortſetzung von Geite 3) 
onen Menſchen, die nicht am Kriege 
beteiligt waren, erlitten die ſchwer 
ite Entbehrungen in der Ichredliden 

Kataſtrophe. 

2: Der Weltkrieg brachte Rußland 

eine Million und ſiebenhundert tau 
iend: Tote und ungefähr 7 Millionen 
Verwundete, manche davon bleibend 
Invaliden, da feine ärztliche Hilfe 
für ſie da war. 
3. Revolution brach aus in allen 
Zeilen des Landes, alg Refultat des 
Haſſes und.der Rache, die man nahm 
und machte 

Menichenleben das billigite Ding 
im Lande, Hierzu famen noch die 
ſchrecklichen Seuchen, die viele dahin 
rafften, Manche bebaupten, dab wohl 
Millionen jo ihr Xeben verloren. 
Ungefähr 4 Millionen Waiſen ma 
ren im Qande zeritreut. 

Dieſes alles zog tiefe Furchen in 
Rußlands; dieſe große 
Leiden und die Tränen der Millio 
nen haben aber den Boden fruchtbar 
gemacht für den Samen der Wahr 


— Ser2 
das N erz 


welcher eine reiche Ernte ver 
pr. Bemerfbare Zeichen der 
fe: derung des Gewiſſe und der 
lleberseugung des 5. Geſetzes brach 
ten nachfolgende Worte zum Aus 
drud: „Wir haben Gott verlajien 


und find unjeren Weg gegangen und 
dies iſt das Reſultat; laßt uns zu 
rückkehren zu Gott“ Dieſes iſt das 
Zeugnis des Volkes in Rußland. 

Kit e8 darum nicht bon großer 
Pedeutung, dab die Millionen bon 
Rufien fichh dem wahren Chriſtentum 
zumenden, als dem lebendigen Glau 
ben? 

Die Bibel wurde immer heilig 
gehalten bei dem Wolf, obgleich fie 
wenig von dem Anhalt wußten. Tat 
fache tit, da vor Jahren zurück das 
Neue Teitament in Silber und Gold 
gebunden, geküßt wurde beim Got 
tesdienit der Staatskirche bei allen 
Anmeienden. Alſo baben die Leute 
zu diefem Buche jabrelang geſchaut, 
als das Mittel und in diejfem eben 
wir eine Gituation der Seele ber 
beigeführt durch den Heiligen Getit, 
welches 
ſich vielleicht nie mehr wiederholt. 

Es find 9 Jahre her, daß die Re- 
volution ausbradh und während die- 
fer Zeit iſt auch nicht eine Kopie 
der Bibel gedruckt und nur wenige 
find importiert worden. Die Berei- 
nigung der Evangeliichen Chriiter 
haben Erlaubnis befommen nur 25 
Tauiend Bibeln druden zu dürfen 
und haben fie auch lettes Jahr ge: 
drudt, doch daß war nur ein Trop- 
fen im Eimer im Verhältnis zu’ der 
großen Not für Vibeln, Es find neu 
gegründete Gemeinden da, die nicht 
einmal eine Kopie der Bibel haben; 
diefe find gezwungen fid eine Bi- 
bel von den älteren Gemeinden zu 
borgen. Wenn eine Bibel überliefert 
wird, jo wird fie nicht an einen ein 
zelnen Menichen verfauft, Tondern 
fie wird einer Gemeinde oder Dorf 
gegeben zum Gebrauch des Volkes. 
Seit der Revolution murde Die 
Freiheit fir reliniöte Arbeit bemil- 
liat und die Bibel wurde überall 
verteilt. 

Welche rende var bas 
für alle, die fih für Gottes Arbeit 
in Rußland intereffierten, als Die 
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Neuigfeit fam, dab die Sowjet Re 
gierung die Erlaubnis erteilt bat 
50 000 Bibeln und 50000 Teſta— 
mente drucden zu dürfen. Die Ame 
rifaniiche Bibel Geſellſchaft hat ſchon 
fir die Platten bezahlt, welche be 
reit find, jo daß nur noch das eigent: 
lie Druden bezahlt werden muß. 
Die ganze Ausgabe für diefe 100, 
000 Bücher foiten zirfa 65,000 
Dollars, Die ruffiichen Brüder find 
zu Sehr verarmt, um dieſe große 
Summe zu bezahlen und müſſen 
Dendrein noch die Evangelifations 
arbeit fait allein tragen über weit 
entlegene Streden. Es find unge 
fähr 14 Millionen Mobammedaner 
unter den 145 Millionen Ruffen und 
etwa 3 Millionen Heiden. Deswegen 
appelieren die Leute an uns dur 
ihren Vertreter Rev. 3, V. Neprafh. 
Sollten nicht die Leute, die den Wert 
des Wortes Gottes fennen und die 
eine Anzahl Bibeln haben, wieder 
um ibre Teilnahme bezeugen, die fie 
wahrend der Hungersnot zeigten, 
und den Leuten jegt „das Wort des 
xzeheng geben.” 

Durch dieſen 
mitee ausſendet 


Appel, den das So 
dDrüdt e8 den Glau 
ben aus, dab es eine 
Herzliche Teilnahme finden wird 

unter den Siindern Gottes, Erlaub- 
nis wurde erteilt durch die Somget 
Regierung zu den Bereinigten Bap 
ttiten Rußlands die Bibel zu druden, 
doch wird die Pibel verteilt werden 
ohne Rückſicht, wer die Leute find, 
Deswegen gebt der Ruf an alle bi 
belliebende Ehriiten überall mitzu 
helfen im dieſer großen Aufgabe. 


„Seben tit jeliger als Nehmen“ und 
dDiejer Segen kann wiederum unier 
ſein. 


Das Komitee wünſcht die Koſten 
ſo billig wie möglich zu machen. 
Deswegen wird keine Miete oder Ge— 
halt bezahlt. Jede Aufmierkſamkeit 
wird geſchenkt in dem Gebrauch der 
Gelder, daß ſie nur gebraucht wer— 
den, um die Bibel unter das Bolt 
zu bringen. 

Perichte über den FFortichritt wer— 
den bon Zeit zu Zeit gegeben in den 
verichiedenen reliniöfen Zeitſchriften. 

Bitte alle Zahlungen zu machen 
an den Schatmetiter Hugh R. Mon: 
ro, 350-Weſt 31ſt Str., New Hort, 
City. Für Literatur und Informa— 
tionen ſchreibt an den Vertreter Rev. 
J. V. Nepraſh, Ruſſian Bible Fund, 
139 St, Felix Str., Brooklyn, N. 
N. 





Todesnachricht 


Klagelieder 1, 12: „Schauet doch und 
ſehet, ob irgend ein Schmerz ſei wie mein 
Schmerz, der mich getroffen hat.“ Dieſes 
iſt wohl ſo mit Recht zu ſagen über die 
Schweſter und Mutter Jakob Sawatzky 
(früher Joh. Letkeman), deren Sohn 
Heinrich, wie es wohl kaum anders an⸗ 
zunehmen iſt, ſich ſelbſt ums Leben ges 
bracht hat, den 14. November in Winni⸗ 
peg. Er wurde von unferer Kirche aus 
bearaben. Es war ein trauriged ®Be- 
gräbnis, und die liebe Schweſter ift der 
Fürbitte zu empfehlen. Trotz der grim⸗ 
migen Kälte waren recht viele Teilnehmer 
erfchienen.. Br. Peter Martens madhte 


die Ginleitung mit Lied Ep. Lieder No. 
198, verlas Titus 2, 7 bis Ende. Die 


Verſe 11 und 12 wurden als Haupige 
danfen hervorgerufen. „Es ift erichienen 
die heilfame Gnade Gottes allen Men: 
ſchen.“ Was doch alles ungejcheben blei 
ben würde, wenn alle Menſchen dieje beil 
fame Gnade annähmen und an ſich er 
gehen ließen; jicher hätte auch diefer jun: 
ge Dann mehr Freude im Wen gehabt, 
und e3 wäre ihm das Leben nicht zur uns 
erträglichen Lait geworden. Br. Hein. ©. 
Samwasfy lie das Lied fingen: „Dort 
über jenem Sternenmeer,” ujiv. 312 Ep. 
Lieder. Zur Betrachtung diente ferner 
das Wort 1. Kor. 4, 5: „Darum richtet 
richt bor der Yeit bis der Herr komme, 
we;cher auch wird ans Licht bringen, was 
und den Rat 
de3 Herzens offenbaren.“ Es ijt alfo 
nicht an ums, foldde Fälle zu beurteilen, 
der Herr weiß warum, und wir haben 
nichts dazu zu jagen. Als Troftmorte den 
Trauernden dienten die Worte Offb. 21, 
t: „Und Gott wird abwiichen alle Trä 
nen bon ihren Mugen; und der Tod wird 
nicht mebr fein, noch Leid ‚noch Gejchrei 
noch Schmerz wird mehr fein; dent das 
63 werden in die 
geweint, Wie 


im Finſtern berborgen iſt, 


Erſte ift vergangen.” 
fent Zeben viel Tränen 
fchmer find doch einigemal die Tränen, Die 
Gott nefallen. Wie oft weinen wir über 
unfere Rinder, wie oft hat auch Diele 
Mutter um ihren Sohn geweint und für 
ihn gebetet. Die letzten Trojtivorte, die 
berleien wurden, finden wir in Jeſaia, 
den lebten Teil des Verſes: „Wonne und 
Freude iverden fie ergreifen, aber Trau 
ern und Seufzen wird von ihnen fliehen.“ 
Wie viel wird geſeufzt! Dort werden kei 
ne Seufzer mehr fein. Anſtatt Tränen 
Wonne und Rreude. „Ach, ich bin euer 
Tröſter.“ Dann folgte das Lied, Zions 
lieder No. 40: „Der Herr forgt für dich.” 
Nachdem jeder mitleidigen Herzens Die 
Reiche befichtigt, wurde fie dem Schoße der 
Erde überaeben auf dem hieſigen irchbof. 
Er ift alt geworden 29 Jahre und etliche 


Tage; hinterläßt feine tief trauernde 
Mutter, 4 Brüder und eine Schweſter 


bier, wie viele in Rußland ift mir un 
befannt 
Schw. Heinr. &. Sawaskh. 
Aberdeen, Sasf. 
Laut Bitte aus »iondbote 
— rr— — —— 


Geduld iſt euch vonnöten, 
Wenn Sorge, Gram und Leid 
Und was euch mehr will töten, 
Euch in das Herze ſchneid't. 
O, ausermwählte Zahl! 

Soll euch der Tod nicht töten, 
Iſt euch Geduld vonnöten, 

Das jag ich noch einmal. 


So lautet der erjte Werd des Liedes 
Ro. 305 in unferem alten, mennonitiichen 
Kirchengeſangbuch der Chortiter Menno- 
nitengemeinde in Südrußland, gedrudt in 
1859 von ®. Franzow, Odeſſa, als drit- 
te Ausgabe in Rußland. 

Die Wahrheit des oben angeführten 
Liederverſes haben Geſchw. Rev. David 
Epp und Frau während der letzten 8 oder 
4 Jahre reichlich erfahren indem Schw. 
D. Epp ſolange — und vielleicht noch län= 
ger — an einem böjen Krebsſchaden litt. 
Nein Arzt konnte helfen, felbit eine vor— 
genommene Operation brachte wohl nur 
zeitweilige Erleichterung. Wie lange die 
Aermſte feit zu Bett gelegen, gang auf 
die Bedienung williger Nachbaren, Freun- 
de und befonder8 der Angehörigen ange= 
wieſen, vermag ich nicht anaugeben; aber 
es war eine lange prüfungsreiche Zeit. — 
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Jedes Ding währt jeine Zeit, Gottes 
Lieb’ in Emigfeit, und fo ging es aud 
bier. Es war wohl am vorigen Freitag, 
den 25. November, um die Mittagszeit, 
al ihre Erlöjungsitunde jchlug und die 
leidende Schw. bei vollem Bemwußtfein ru 
big die Augen im Tode fchließen und ib- 
ren Geiit in die Hände ihres Schöpfers 
übergeben durfte. 

Geitern, Montag, den 28. d. M., wur 
den die entjeelten Ueberreite der Dabin- 
gefchiedenen von unjerer Kirche in Laird 
aus, von zahlreihen XTrauergäjten be— 
gleitet nach dem Friedhof gebracht und 
sur Grabesruhe gebettet. Ruhe janft, du 
der Herr fonımt und did 
sun neuen Leben ruft! 

Die Leichenfeier: Br. Jakob Jangen 
machte die Einleitung, wie Br. Peter U. 
Epp, Roſthern mir jagte, dann folgte, 
wenn ich richtig veritanden habe, Br. Jo— 
bann Dück, Eigenheim, mit der Leichen: 
rede. Weitere Aniprachen von: Melt. Ger- 
Nafob Rlaj- 
Regier, 
Tiefengrumd, dann Br. Heinrich Warken 
tin, Waldheim, mit dem Lebenslauf der 
Toten und Br Sawakfn, 
Laird, mit dem Zwiſchen⸗ 
ein ſang der Chor Epp iſt 60 
Nahre, 9 Monate und 21 Tage alt getvor> 
den. Wilhelm Nempel. 
Roſthern, Sask 
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teure Gülle bis 


bard Ruhler, Waldheim, Br 


fen, Eigenheim, Br. Johannes 


Cornelius F. 
Schlußgebet 


* 


Schw. T 


— — — — 


Jacob D. Yoder wurde geboren am 21, 
April 1546, nabe Meverdale, Somerfet 
Co., Ra., und ijt gejtorben im Heim fei- 
ner Tochter Anna in Kalona, Iowa, am 
19. April 1927. Er erreichte ein Alter 
bon 81 Jahren weniger zwei Tagen. Er 
war ein Sohn von Daniel M. und Anna 
oder und harte 4 Brüder und 4 Schmwe- 
itern. 

Als Hjähriger Anabe fam er mit feinen 
Eltern nah Johnſon Eo,, Jowa. Da 
wuchs er auf, auf der alten Yoder Heim— 
jtätte nahe bei Amiſh, Jowa. 

Am Neujahrtag 1871, verehelichte er 
ih mit Sufanna Eiwarkendruber. Bifchof 
Joſeph Siwarkendruber vollzog die Trau— 
ung. Er Ichte im Eheſtand 56 Jahre. 
Dieje Ehe wurde mit 9 lindern geſeg— 
net, 4 Söhnen und 4 Töchtern. Bon die- 
fen find ibm ein Cohn und eine Tochter 
im Mindesalter vorangegangen. 

In feiner Jugend wurde er durd die 
Taufe in die Amifche Mennoniten-Ge- 
meinde aufgenommen, und blieb ein treu— 
es Glied bis zu feinem Ende. 

Ungefähr 10 Wochen zurüd fing er an, 
über Nierenfchmerzen zu lagen, aber 
ſpäter fanden wir, daf er an firebs litt. 
Er litt große Schmerzen, aber er war fehr 
geduldig und jagte oft, fo wie der Herr 
es macht, will er zufrieden jein. 

Er war ein großer Freund geiftlicher 
Geſänge und noch in der lekten Roche hat 
er mit jeiner Familie gefungen. 

Eine kurze Leichenrede murde in eng= 
liſcher Sprache im Trauerhauſe gehalten, 
Pred. Daniel Fiiher fprach über 1. for. 
15. Die Leichenrede wurde gehalten von 
m. Moder und Ehriftian M. Noder im 
Haufe von Ben. M. Miller, über Xob. 5, 
Die Leiche wurde im Eaſt Union ffrieb> 
hof beitattet. 

Die Hinterbliebenen find: feine Gattin 
und 6 Rinder, 12 Großfinder, 7 Urgroß⸗ 
finder und 3 Schiveitern. 

Die trauernden Hinterbliebenen, 
Kalona, Noma. 














Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133 Nefidenz X 3413. 
Herz: und Nervenleiden 
BWafjerjucht, Nieren», Magen» und 
Reberleiden (Gallenjteine) Werfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, NRheumatismus, 
Brauenleiden etc. werden mit den neues 
fen Mitteln erfolgreid behandelt. 
Schreibt jofort an: 
The Oftrod Labaratories 
1624 N. Galifornia Ave. Chicago YA, 


Der verhorfte Huften. 
Brondities, Katarrh, Erfältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 
Sicben-Hräuter-Tabletten. 
Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon Dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huftenreiz in den Bronchien und heis 
Ien die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 Bei: 
NR. Landis, 

1457 Dana Ave. Gineintati, O. 

Reute in Canada fünnen dieje Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
bei: 
B. P. Rlafien, 











Hague, Sask. 





Magentrubel 
aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 
Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutraliſie— 
ren die ſcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbres 
chen und Kopfichmerzen berurjacht; fie 
verteilen die Gafe und das Magendrüden 
und machen den Magen gefund und ftarf. 
NR. Landis, 
1457 Dana Ave. Gineinnati, DO. 
Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
bort 
B. P. Klaſſen, 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver. 
meidet Operation. 

Stuart’s Plapav-PBads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find 
um bie Zeile fiher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
dader auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitsver. 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeiien, was mir fagen, indem wir 
Ihnen cine Probe Rlapao völlig um« 
ſonſt zuichiden. 


Senden Sie fein Geld, 


nr Ihre Ndreife auf dem upon. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Yne., 
2899 Stnart Blda., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud. 


Adrefle. . oo 2000 
2000 FR al "aa le EEE: ar We 


Hague, Sask 














Willſt Du geſund werden? 
ir jind über 20 Jahre im Ge— 
ſchäft. Alfeinige Vertreter für Drs. 
Blumer’ 83 und Boerner’3 weltbe- 
rühmte SKräuter-PBräparate in Xee. 
Zabletten, Extrakt und Pulverform. 
lieber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer fpe- 
ziel für Selbitbeyandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Xeber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Kheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 
Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 


den jein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Ausfunft und Schriften 


frei. 
John F. Graf 
1026 E. 19. St., N. Bortland, Ore. 





Neueſte Nachrichten 


— Vorſchlag zur Güte. „Bubi— 
£opf” und „Herrenichnitt” — fo kann 
man feit langem überall hören und 
leſen — „eriparen der frau das lä 
jtige, lange Friſieren.“ — Wie wäre 
e8 aljo da mit der höchſten Vereinfa- 
Kung und DVermännlidung — mit 
ber Slage? Denn: die „ideale“ Gla- 
ge poliert ſich von felbit, fie tit im- 
mer auf den Glanz hergerichtet, tit 
niemals in Unordnung und ſtets ſa— 
lonfäbig. 


Und bedenfen Sie weiter meine 
Damen: Sie find zu jeder Zelt 
empfangsbereit und brauchen für die 
vollendetite Raſſigkeit ihrer Kopfli 
nie nicht mehr zu zittern, Ihr Gatte 
wird nie wieder ein Saar in der 
Suppe, im Braten, im Morgentaffee 
oder auf dem Butterbrot finden. 
Ferner wiirde man den Rekord aller 
Zeiten aufgeitellt haben, denn bie 
„Modeglage” iſt wirklich noch nicht 
dageweſen und Ben Afiba wäre zum 
eritenmal gründlich aeichlagen. 


— Vom Glend ruiliiher Akade— 
mifer. Betanntlich pflegen die Bol: 
ihemiiten die Kopfarbeit wenig zu 
würdigen. Um fo anerfennenswerter 
ift die Zähigkeit, mit der die ruſſi— 
ihen Afademifer troß aller Entbeb- 
rungen fih ihren Studien widmen. 
Dabei kommen ihnen allerdings das 
Phlegma der rufjiichen Seele und 
die Abgeitumpftbeit ihrer Nerven zu 
Hilfe. Jedenfalls befinden fie fich in 
derartig ungünstigen Lebensverhält 
nifjen, daß der Durchichnitt der 
Kranfen 40 von Hundert überſteigt. 
An der Univerſität Tula fol die 
Krankenziffer für die Studenten des 
dritten Jahres gar 84 Prozent be- 
tragen. Schs Millionen Rubel find 
dur den „Boriitenden des Rates 
der proletariihen Studenten” ange- 
fordert worden, um die Qage der ruf 
ſiſchen Akademiker zu verbeſſern. 


— Die Hüte der Fran Litwinne. 
Möglichſt viele Sitte zu beſitzen, tft 
wohl der ſehnlichſte Wunich mancher 
Frau. Dabei handelt e& fich jelbit- 
verſtändlich nur um moderne Süte. 
Die befannte Sängerin Julia Lit- 
winne aber fammelt Frauenhüte, die 
den verichiedeniten — auch länajt 
vergangenen — Seiten angehören. 
Die Sammlung it von entzüdender 


Mennonitifche Rundſchau 





Mannigfaltigfeit und itellt ein an- 
fehnlihes Vermögen dar. XTheater- 
bute, jeltene Modelle, auch hiſtori 
ſche Kopfbededungen befinden fich 
darunter; als das mwertvollite Stüd 
der Sammlung betradhtet fie den 
Helm der Brünhilde. Ob fie ihn ſich 
allerdings bei beionderen Anläjfen 
aufftülpt, vermeldet die Geichichte 
bisher noch nidt. 








Sichere Genefung für Krante 


durch das wundermwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfert:. 
ger der einzig echten, reinen exantbe- 
natiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, O. 

Dean büte jich vor Fälſchungen und 
falichen Anpreiſungen 





Dr. 3. Mindess 
Arzt, Chirurg und Geburtöhilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Epreditunden: Bon 10 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abends. 
der im Haufe de3 Patienten zur 
tage3 oder nachtszeit. 


55557: — — Mel. 51 746 








rGESUNDHEIT 
ind JUGEND/ 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
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Schlaganfälle — —— Folgen. 


Behörden, ist Empfohlen wie * Blut und System- 
en 








Preiss; Flasche 20% DI. > 1000 bl. 311.00 

NIIT HTITATENE 
Zengnifie aus Briefen bie wir 
erhalten haben. 

Ach habe Ihnen vor einiger Zeit ge- 
icörteben, daß ih Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich nun berichiedene grobe Fla— 
fchen gebraucht Habe, muß ich jagen, ich 
bin fehr befriedigt. Lapidar iſt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitfchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, Md. 

Ach gebraudte nur 2 Flafchen Lapidar 
uud bin nun, Gott fei Dank, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ih an Nierenkrankheit und 
fein Doktor konnte mir helfen. Jetzt aber, 
naich dem Gebrauch Ahrer guten Pillen 
bin ich vollflommen gefund. Ach nehme 
aber diefelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar jollie 
in feinem Hauſe fehlen. 

Mrs. Amalie Aflinger, 
1425 &o, Madifon St., Appleton, Wis, 
Eingeſchloſſen finden Sie ein Monen 
Order für $5.00, für melche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Klafchen Lapidar Tabletten 
u jenden. Die lebte Flaſche hat mir 
* geholfen gegen meine Waſſerſucht, 
(Dropfy) fo daß ich Lapidar weiter ge- 
brauden till. Wuch beinahe alles Wafler, 
das fich in meinem Körper angefammelt 
hatte, bat Lapidar fortgenommen. Sens 
den Sie bitte die Beftellung fo ſchnell 
mie irgenb möglich). 

Mrs. Ludwig Rodanto, 
Eister Bay, Wis 

Beftellen Sie fofort Lapidar 52.50 per 
Flaſche von 


Rapidar Co., Chino, Cal, 






















©. 3%. Yanzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927, 

Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, ZU. 
Geehrter Herr Doktor! 
Wie es Ihnen mahrfheinlich bekannt 
ift, arbeite ich al3 Agent für Ihre Seil. 
mittel noch nur 19 Monate und tft mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe jehr gute NRefultate zu berzeid: 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh: 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et: 
lihe Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und duch Franke Menjchen völlig 
gejund gemadt haben. 
1. #rau ®lett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Blett 
war jo übel dran mit ihrer Geſundheit, 
daß fie von vielen Yerzten ſchon aufgege- 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gejundmwerden glaubte. Diefe rau 
Plett iſt heute eine geſunde Frau und ar- 
beitet bon morgen3 bi3 abends. 

2. Ein gewiffer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandiwurm gelitten. Er 
hatte schon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Öungerfuren druchgemächt. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon jeinem Leiden. 

3. Eeine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, dat fie abjolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdent fie et- 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, wie ſich Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof: 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perjönli- 
ches Dankſchreiben bon Frau Hiebner er: 
halten haben, denn fie verſprach es zu 
tum. 

4. Ein. Sind Hatte berart einen 
fchledhten verdorbenen Magen, dab bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hats 
ten, fing das Kind an fich zu beiiern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Sind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an— 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläffig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Beiliegend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 

herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
9. J. Janzen. 

Dr. Vuſcheck iſt beſtrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten und Me 
riko einen tüchtinen, znderläfligen 
Agenten anzuitellen, damit die Lei- 
denden jofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit » Behandlun- 
nen bedient werden können. Wer ſich 
für dieſe Agentur interefjiert, oder 
wer Jeidend ift und Heilung ſucht, 
der wende fih an 
Dr. C, PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Bmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 

‚Einem jeden Leſer der Nundichen 
wird gerne ein freies Gremplar ber 
Zeitfhrift „Deutſche Heilkunde” zu- 
geſandt. Man fchreibe darum am die 
obigen Adrefien, 
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Mennönitifche Rundſchau 





(Held zu verleihen 
auf verbejjertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nabe Win- 
nipegs au verkaufen. 

International Loan Go. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 

BWinnipeg, Van. 





The Great Northern 
Railway 


Druckarbeiten aller Art 


von einem Wörellenzerrel bis zu 
wiſſenhaft und zufriedenttellend ausgeführt. 


„elliwyafı ud ausm 


werden prompt, ger 


Dilche 


Kojtenanichläge werden bereitwilligit gegeben. Man wende fich jtets an das: 
Nundſchau Bubliibing Houfe. 





Wir haben wieder die „Dreibände“ 
Frohe Botſchaft), herausgegeben von 


(Geimatkläuge, Glaubensjtimme and 
Br. A. Kröker auf Zager. Sie find 


diejes Mal in echtem biegjamen Ledereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25, 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen richte man an 


Rundichan Publiſhing Honie, 











dient einem Ackerbau-Reich in Vin 6— “ 
nefota, Norty Dakota, Montana, * 
abo Wafhington und Oregon. Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
Ey ’ z * u ir * * 
Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— iſt der „Rettungs⸗Anker 
ben mehrere gute mennonitiſche An- Diejes Buch, Far, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
tedlungen an unjerer Bahnlinie in Geſchlechtern gelejen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 
Kord Dakota, Montana und Wa- Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
«0 — her. Berbeiierte gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und dieſer Anzeige frei ind 
Ipngton. DTEIe MIUGEL. 0X Haus. (Negijtriert 35 Cents.) Auch in engliiher Sprache erhältlich. 
jyarnıen zum Renten. Soeben erſchienen 5 Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
og bon Gpilepfi (Fallſucht). Breis 10 Cents in Poſtmarken. 
E ν M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
Dept. R. ©. N. My, 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
St. Baul, Minn. 
— - a “ 








Ihren! 
Elgin No. 288 7 Steine 58.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 

7 Steine 39. 85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 


15 Steine $13.00 
Schwere nidelgeminde Kapjeln, 


völlig gefihert gegen ‚Staub. Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Sabre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden To 
ſtenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
Nüdfendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Berjandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Ba., U. ©. N. 











Freundliche Aufnahme, 

gute Bewirtung, durchaus reine Betten, 
finden deutfche Durchreifende im Haufe 
der M. und ©. Iſaak, in der Nähe des 


ER. R. Bahnhofs. 
Phone 86 528, 85 George St., 


Winnipeg, Man. 





einige 
Nadıdunfeln der gelben Farbe ilt er 


Bezahlt fih das Annoncieren? 
Auf dieje Frage geben die „Mainzer 
Nachr.“ mit nadjitehender verbürgter 
Zatjahe Antwort: Ein Mann an 
noncierte, daß er demjenigen 5 Marf 
zahle, der ibm den größten Apfel zu 
fchiden mwürde. In weniger ala 14 
Tagen hatte er 15 Säcke der präch 
tigſten Mepfel beifammen. Hierauf 
zahlte er vergnügt 5 Marf für den 
arökten Apfel, den er erhalten 


Braftiihe Winke. 


Mehl darf niemals der Son 
10 ausgelegt werden. 

Zwiebeln fann 
sbne daß die Augen 
nan jie während deg 
Waller taucht. 

Eigelb fann man recht gelb 
rusſehend befommen, wenn man ihm 
beim Quirln etwas Salz zufegt und 
Stunden jteben läßt. Das 


man ſchälen, 
tränen, wenn 
Schälens ins 


itaunlid), 
— Der Berfailler Vertrag. Die 


erite dentiche Andentung anf Revi— 





jton iit gemacht worden, Man nimmt 
allgemein an, daß Deutſchland feine 
Kampagne für Reviſion begonnen 
habe. Rad): allgemeiner Auffai 
jung der. in Genf zur Abrüſtungs 


Borbereitungs-stonferenz berjam 
melten Delegaten erfolgte dort fo 
eben der erite Schritt von Seiten 


Deutihlands m. dem Beitreben, ei 
ne eventuelle Revifion des Vertrages 
von Verſailles in die Wege zu leiten. 
Sraf von Bernitorff, der deutiche 
Abgeſandte, war es, der den Ball 
ins Rollen bradte, als er vor dem 
Sicherheits-Komitee der vorbereiten 
den Abriüitungs-stonfereng die Er 
flärung abgab, daß man beim Stu 
dium der Mittel und Wege für För 
derung der internationalen Sicher 
beit die Wichtigkeit des Artikels 19 
des Liga-Covenant in Betracht zie 
ben müſſe. Dieſer Artikel bejagt, dab 
die Liga-Verſammlung von Zeit zu 
Seit die Ermägung von Verträgen 
in Empfehlung bringen möge, die 
nicht mehr anwendbar wären, ſowie 
die Ermägung von internafionalen 
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Verhältniſſen, deren Fortbeſtand den 
Frieden gefährden möchte. 

Unter den Delegaten rief die An 
fpielung des deutichen Abgejandten 
eine gelinde Aufregung bervor und 
Die Konımentare, die man vernahnt, 
als die Delegaten den Saal verlie 
Ben, liegen das Vorhandenſein einer 
allgemeinen Ueberzeugung erjeben, 
dab Deutjchland feine Kampagne auf 
Abänderung der Verjailler Dofu- 
mente begonnen babe, 





Chriſtlicher Nbreißfalender. 









Janver 





* 




















Der chriſtliche Hausfrennd. Ab—⸗ 
reißkalender fiir das chriitliche Haus, 
Der beliebte Abreißkalender mit ei» 
nem Blatt für jeden Tag im Jahr. 
Außer Datum und Zeitangaben auf 
der Borderjeite eines jeden Blattes 
eine ſchöne Andacht, auf der Rückſei— 
te eine furze erbauliche Gefchichte oder 
Gedicht. Auf der Rückwand eine 
prachtvolle Lithographie. Die Hintere 
Seite der Rückwand zeigt ein Ber: 
zeichnis aller Mitarbeiter mit Angabe 
der bon ihnen behandelten Zage. 
Preis, einzeln 506; Dutzend $5.00, 


— 
— 






Jugendfreund 
I Abreiffalender, 
Befonders für 
unsere liebe Nu 
gend, geeignet 
al Geſchenk 
zur Verteilung 
bei Sonntags 
ihul-Beiherun- 
gen. Mit einer 


Min täglichen friſch 
A und  Tebendig 
verfaßten Ge 


ichichte, die klar 
den Weg ber 
Jugend weiſt. 
Dutzend $4.00. 


Chriſtlicher Familien-Kalender. 
(Caſſeler Abreißkalender). Mit bib— 
liſchen Betrachtungen, Liederverien, 
Gebetswinken für jeden Tan des Nah» 
res. Preis 500; Dutzend $5.00. 

In Buchforn 60 Cents per A. 


Bu beziehen durch das 
Rundihan Publiſhing Honfe 
672 Arlington Str. Winnipeg, Man. 
Dnartier und Koft 
für mäßige Vreiſe hei 


Abr. De Fehr 
Rhrnne 25 6485 


Preis nur 40c: 





“0m + Kinminen. 
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zür den Weihnantstifht 


Salomos Weisheit (Ein neues bib- 


liches Sprüchwörter Lotto) $1.10 
Bihltfche Legetafeln mit neutefta= 

mentlichen Bildern $1.50 
Bibliſches Spruch- Quartett $ 45 
Hinauf die Herzen. Forfchet in 

der Schrift. $1.10 
Die Pilgerreiſe (Ein chrijtliches 

Anterhaltung® ipiel). $1.10 
Jeſus der gute Hirte, $ .75 


Ein Gang durch das heilige Land 


als Frage und Anttvortipiel $ .75 
Bibliſches Lottoſpiel $1.10 
Bibltiches Stage und Antwortipiel $1.10 
Samenförner. 32 Bibelfragen und 

32 Bibelantmworten $ .45 
Suchet in der Schrift. Bibliſches 

Quartettſpiel $ .45 
Was da lebt und webt. Biblifches 

Naturgeichichts :uartettipiel $ .45 
Geijtliche Liederdichter. Neues Quar— 

tettfpiel Con E. Moderfohn $ .45 
Auf des Heilands Spuren. Biblt- 

fches Duartettiptel $ .40 
&olbförner. Geiitliches Liederquar: 

tett. Bon E. Moderfohn $ .40 
Männer des Alten Bundes. Bibli- 

ſches Quartettipiel $1.10 


Bilderbücher von 20c. bis 75c. 
Bu beziehen vom 
Rundſchau Buhl. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Dan. 


Mmennonitiſche Rundſchau 


Dr. med. G. Schimert's 


„Angazopyron“ 


Gegen Tuberkuloſe, Blutarmut, engli- 
iche Krankheit und geſchwächte Geſundheit 
von den Aerzten beitens empfohlen. 

Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat. Gebrauds: 
Ver bei jedem Fläſchchen. 

gerireter: F. F. Iſaak, 
235 Burrows Ave., Winnipeg, Man. 


Aus dem Leſerkreiſe 
Graſſy Lake, Alta. 

Wir famen am 14. Dezember 1926 
in Winnipeg an. Unfer Ziel war Süd— 
Alberta. An Winnipeg waren viele bon 
unjeren Befannten und die rieten uns, 
doch nicht nach Alberta zu fahren. Doc 
wir hatten viel zum Herrn gebetet, da, 
wenn e3 Sein Wille fei, daß mir nad 
Alberta fahren follten, dann jolle Er fich 
zu unferer Reife befennen. Dieſes hat Er 
über Bitten und Berjtehen getan. Wir 
find 10 Berfonen, darunter ijt meine 
Mutter, die bruchleidend ift, und wir fuh— 
ren obne Aufenthalt durch. Bon der Zeit, 
als ich in Rußland anfing mit den nötigen 
Papieren zu wirken, bis wir in Alberta 
bei unferem Echtvager Peter Neufeld ans 
famen, waren gerade zwei Monate ber: 





Die 


Standard Importing & Sales Co. } 


wünſcht allen ihren Kunden ein frohes 
Weihnachtsfeſt uud ein 
glückliches Nenes Jahr! 


KAUFMAN STATE BANK 


CHICAGO 
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Seal Ar In Ba SL. 
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Nachdem wir etliche Tage ber- 

gefucht hatten, 
fauften wir uns eine von 640 Ader, gu: 
te Gebäude, mit vollem Beſatz zu 25 Dol⸗ 
lar per Ader. Das Vieh und die Maſchi— 
nen aber extra zu fünftaufend Dollar. 
Bum erften April bezogen wir die Farm. 


floffen. 
geblih nach einer farm 


Der Berr hat und fehr gejegnet. Etwa 
biertaufend Dollar werde ih in Diejem 
Jahr auf die Farm bezahlen fönnen. 


Wenn ed fo fort geht, dann bin ich in 5 
Jahren fchuldenfrei. 

Benn meine liebe Frau und Kinder 
gejund find und ich etliche jchöne, lebens 
luſtige Pferde habe, dann bin ich zufrie— 
den. Nun fpannte ich vor einigen 
hen ein Baar gute Pferde vor einen Va 
gen mit Roggen um ihn wegzufahren. Uns 
teriveg3 mar etwas am Geſchirr auszu— 
beſſern. Ich jtieg vom Wagen um Den 
Schaden auözubeflern, aber meine Schim 
mel waren fchneller als ih und ich fam 
— den Wagen. ch blieb liegen, doch 

e Säule Tiefen direft zu Schwager Neu 
an imo deren BERHEINEN nicht geringe 
Beitürgung herborrief ‚Neffe Ra: 
kob fam geritten, um mich zu juchen und 
fand mi am Boden liegend. ch jaate 
zu ihm, er folle nur jchnell heimreiten und 
feinen Vater bitten, mich auf dem Auto 
nach Hauſe zu bringen. Es berging doch 
eine ziemlich lange Zeit, ehe ich zu Hauſe 
war und ins Bett gebracht wurde. Als 
meine Frau und Schwager Neufeld mir 
die Schuhe und Strümpfe auszogen, ver 
ging mir alle Luſt, wieder mit wilden 
Pferden zu fahren. Mein Fuß mar ge— 
brochen und ih mußte drinnen liegen 
bleiben, während alles zur Dreſchmaſchi 
ne eilte. ch verfuchte zu gehen, aber es 
ging entſchieden nicht. Dar fielen mir Die 
orte des Dichters ein: Fehlt mir Kraft 
zum großen Schritt, kriech' ich auf den 
Knien mit! Und fo roch ich aus dem Bett 
auf den Hof hinaus. Aber gleich war 
meine Kamilie wieder da und wollten 
mich wieder ins Bett bringen. Doch dies 
ließ ih mir denn doch nicht aefallen, 
wenn ich fonjt auch ein jehr meduldiges 
Geſchöpf Bin. Den 1. Oftober famen die 
Kinder mit der Nachricht, dab der Korb 
bei der Maichine in Stüde fei. O, faate 
ich, eine beſſere Nachricht könntet ihr mir 
nicht bringen. Badt ichnell meinen Fuß 
ein. Sp fuhren Schwaner Neufeld und 
id, zufammen zur Stadt und kauften eine 
neue Mafchine. Geitern fuhr ich mit einer 
Fiuhre Weizen zur Stadt. Mein Ruf; tit 
neh in Gips, doch habe ich mir ein Paar 
Krücken gemacht und es geht aut. 

Sch möchte noch alle Bekannte von Sag— 
radowka und Altkolonie herzlich grüßen. 
Ihr meine Leidensbrüder, Enns und Neu— 
feld vom Fürſtenland, ſchickt mir Eure 
Adreſſe. Wir haben wenig Predigerbe 
ſuch und würden uns ſehr freuen, wenn 
wir öfter Predigten hören könnten, denn 
der viele Weizen allein erhält uns nicht 
anı Reben. Beter Dyck. 


Wo 


Mein 


Main Centre, Sask. 

Haben viel Regen und dunkles Wetter, 
fo da wir mit dem Dreſchen nicht aut 
vorwärts fommen fünnen. Die Ernte ift 
fehr gut, wo nicht zu viel Kroft geweſen 
it. Schwarzbrache gibt von 30 bis 50 
Buſhel Weizen. 

Grub an alle eingemanderten Bentra= 
ler und Anaboler, die 1908 bis 1910 ge- 
dient haben und die im Sanitätszug No. 
214 waren. Johann Klivppenſtein. 


Ekzema. „Ich litt vier Jahre 
lang an Ekzema, und verſchiedene 
Behandlungsmethoden waren erfolg 





21. Dezember 


los geblieben,“ ſchreibt Frau .% 
Smotef aus Cleveland, Ohio, En 
Wirkung von Forni's Alpenkräufer 
war einfad; wunderbar; nadjdem ich 
zwei Flaſchen dieſer Medizin ge 
braucht hatte, war mein Leiden bolf 
ſtändig verſchwunden.“ Dies weltbe 
fannte Kräutermittel entfernt pn 
reinheiten aus dem Körper, indem e 
den Stuhlgang reguliert und die 
Sarnabionderung vermehrt; feine 
Wirkung auf die Verdaunngsorgane 
fördert den Stoffwechſel. Man frage 
nicht den Apotheker danach; nur Spe 


jialagenten, die es direkt aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahr 
nen & Sons Co.. Chicago, Ill, er 
halten, fonnen es liefern. 


Zollfrei aeliefert in Canada 





Gin freies Bud über 
Krebs 


Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fagt aud, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tum ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefen Bu— 
che, indem Sie dieje Zeitung ermwäh. 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Andianavolis, And 


Ihre Hämorrhoi— 
den bejeitigt. 


Wir wollen die- Bunt 
ſes beweiſen ste 

Ktoitipielige, ſchmerzhafte, gefahr 
volle Operationen find nicht nötig. 
Sentorrhoiden fönnen geheilt mer 
den durch innerlihe Behandlung. 
Tauſende erzählen von —* voll 
ſtändigen Herſtellung durch die Pa— 
ge Juternal Tablet — 
Treatment. Keine Oele und Salben 
können allein Abhilfe ſchaffen. 
Wieder hergeſtellt nach 40 Jahren. 

Gefoltert von Hämorrhoi— 
den vierzig Jahre lang, ©. 
A. Pavey, ein Mann im Al 
ter von nahezu 75 Jahren, 
erzählt von feiner Wieder 
beritellung duch die Page 
Methode. Er jagt: 

„Ich erivartete nur Lin— 
derumg, aber Euer Mittel 
bat Wunder für mich getan nadıdem ich 
40 Jahre an diefer Krankheit (Hämorr— 
boiden) gelitten hatte. Ich fühle mid 
als ein anderer Menſch. Ach kann Ahr 
Hamorrhoiden- Mittel nicht ſehr genug lo— 
ben. 

Ihr ergebener 

©. U. Pavey, N.H. D. V. . Co.1 
Lock Bor D, Danpille, II. 

Schreiben Sie heute um ein frei 
es PBrobepafet, welches Ihnen foiten 
los zugeitellt wird. Verſuchen Sie 
es — heilen Sie Ihre Semorrhot 
den und machen Sie Ihrem Leiden 
ein Ende, Kein Fall iſt zu streng, 
wo nicht Linderung könnte neichafft 
merden. Innerliche Behandlung ge 
gen Hämorrhoiden iſt das Richtige. 
Senden Sie den upon für ein Pro- 
be-Paket ein: es foitet Ihnen nichts. 











Freicd Hämorrhoiden: Mittel. 
EN. Rage Company, 
3286 Page Bldg., Marfhall, Mich. 
‚Bitte jenden Sie eine freie Probe 
der Bage Combination Treatment. 


Name 
Adreſſe 
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Aus dem Leferkreife 


Trebol, Suatimape, D-g0. 

Da wir an Arbeitstagen ſehr viel zu 
tun haben, befommen mir nur am Sonns 
tag Beit die Blätter zu lejen. Beſonders 
getne leſe ich die Artikel über ſolche 
Themen wie 3.B. „Vom Wachstum in der 
Erlenntnis Chriſti“ oder „Die Braut des 
dammes“ und „Daniel 12, 3.” Auch die 
verjchiedenen Berichte leſen mir gern. 

Das Obſt iſt hier ausschließlich in den 
Händen der Mericaner, nur die fanadi= 
ſchen Mennoniten haben ſchon verſchiede⸗ 
Obſtbäume, etliche von dieſen tragen 
auch ſchon. In Sachen der Religion läßt 
man uns vollkommen in Ruhe. Auf Au— 
to3 fährt man auch, und mit Traktors 
wird auch gepflügt, doch find wir Menno— 
niten noch nicht jo weit. Br. Sal, Mar: 
ters, Oſler, Sask. jchreibt, daß es dort 
gut ift und dab er die bedaure, die bier 
in Mexico find. Ein Brief hat ihn zu die— 
fem Bemitleiden bewogen. Ich babe öfter 
zu meiner Frau gefagt, wenn wir durch 





die Weizenfelder fuhren, und ein Feld 
bielberſprechend ausjah und gleih im 
nächiten die Hälfe wilder Safer war: 


Wenn die Beſitzer dieſer Felder Briefe bon 
diefer Gegend jchreiben jollten, wie ver— 
idhieden die doch fein würden. Uns pers 





ſönlich geht es jet viel beſſer im Zeitli- 
den, ala diejes im Jahre 1926 der Fall 
ar, Aaron Reimer. 


Eine Erfahrung 

In der w. Rundſchau lieft man au 
Beiten Aufmunterungen der Emigranten 
und es tut auch immer wieder not, einan= 
der Mut zugufprechen. Oft will das Le— 
bensſchifflein fchter verjinten, aber die Ur- 
ſache ift ja ftet3 auf unjerer Seite, wir 
bergefien fo oft die Zuſage: „Auch die 
Saar? auf eurem Haupte find gezählt.” 

Wir hatten auch etliche bergebliche 
Verſuche gemacht, ein neues Heim zu 
gründen. Da jah ich aud eines Sonn= 
tags mit meiner Familie da, und wußten 
nicht, was wir jeßt tun follten. Da ſag— 
te mein dreijähriges Töchterchen: „Bibel 
leſen.“ So muß der Herr auch in unseren 
Zagen, vie einjt im Tempel nah Matth. 
21, 15. 16, die Kinder gebrauchen, um 
und Xelteren zu jagen, was wir zu tun 
haben. Ein Leſer. 





— Eine Satire, voll geladen mit 
prädhtiger und übermwältigender Iro— 
nie, iſt joeben in Genf auf das „frie- 
denswütige“ und gleichzeitig in Erz 
und Eifen mehr als vor dem Welt- 
kriege jtarrende Europa losgelafien 
worden. Sowjetrußland iſt der Bo- 
gen, der den Pfeil abaeichofien bat, 
ein Pfeil, der fo tief in das fried- 
fiebende Fleiſch der in Waffen ſtecken 
er Länder Europas eingedrungen 
ift, dab die leitenden reip. Regie— 
rungsblätter Schon wieder Gift und 
Galle gegen das free Rußland fpuf- 
fen. Es war aber auch Sarfasmuß 
hoch zu Roß von Seiten der Rufien, 
pleih beim Wiederzujammentritt der 
Völferliga-Stommiifion für Vorbe— 
teitung der Abrüſtungskonferenz in 
Bentrfih den Wit zu erlauben, der 
Verfammlung den  verblüffenden 
Vorſchlag allgemeiner und vollitän- 
diger. Abrüſtung zu Land, Wafler 
und Quft zu unterbreiten, einer Ver: 
ſammlung von Vertretern von Na- 
Hönen; die heute größere Armeen 
und Notten unter den Bahnen haben 
als jemals zuvor Es mar ein Anall- 
effeft eriter Güte, den da die im 
Intereſſe von Abrüſtung veriammel- 





ten Abgejandten über ſich ergehen 
lafjen mußten, von denen jeder ein- 
zelne die geheime Order hat, die Sa- 
he fo zu deichſeln, dab nidht fein 
Land, fondern immer nur die ande- 
ren abzurüiten haben. Wirklich, man 
braucht ſich nicht zu verwundern, daß 
die Regierungspreife in den diber- 
fen, in Waffen jtroßenden Ländern 
ein Wutgeheul über die unverſchäm- 
aen Bolichewifi anjtimmt, während 
in den Saubtitädten jener Länder, 
die durch den Berjailler Vertrag bis 
auf die Haut entwaffnet worden find, 
alljeitig ein jchadenfrohes Lächeln zu 
bemerken iſt. 

Die Gründlichkeit, mit welcher die 
Ruſſen alle Abrüſtungen abſchaffen 
wollen, wirkt geradezu erfriſchend 
auf unbefangene Leſer. Der Sowjet— 
vertreter Maxim Litwinow hat mit 
ſeinem der Sache bis auf den Grund 
gehenden Vorſchlag die Idee der Ab— 
rüſtung durch Auflöſung aller Land-, 
See- und Luftſtreitkräfte und durch 
Vernichtung jedwelchen Kriegsmate 
rials bis aufs äußerſte durchzufüh 
ren, jede andere bisherige Bemü 
bung um Sicherung. des Friedens 
und Verfemung des firieges in den 
Schatten geitellt. Der Ruſſe jtellt die 
ganze Sade jo einfach Hin, wie fie 
im Grunde tatjählich iſt. Nur durch 
Befeitigung der Mittel, ihn führen 
zu fünnen, fönne der Krieg als Fak 
tor für die Ausgeitaltung der Be 
ziehungen unter den Bölfern aus 
geichaltet werden, und in der Be 
jeitigung diejer Mittel liege die be- 
jte Gewährleiſtung der Sicherheit für 
irgendein Xand gegen etwaige An 
griffsabfichten anderer. 

In Moskau nun weiß man fehr 
aut, da die in feiner „zrriedensbom 
be” enthaltenen Vorſchläge niemals 
zur praftifchen Anwendung gelangen 
werden. Sie war einfach ala Schred- 
tchuß gegen die Rüſtungsmächte und 
al ein Ermwedungsmittel für die 
Völker gedacht und hatte nicht zum 
Seringiten den löblichen Zweck, Die 
Seuchelei, die mit dem Abrüſtungs— 
Salbader gaetrieben wird, und die 
Machenſchaften, Drabtziebereien, die 
Unaufrichtiafeit und die Sinterliit, 
die auf der letten Abrüſtungs-Vor— 
fonferenz getrieben worden find, an 
den Pranger zu itellen und die Welt 
darauf vorzubereiten, dab fie auch 
bon diefer zweiten Vorbeſprechung 
nicht viel mehr zu erwarten bat. An- 
gefügt mag bier noch werden, daß 
die Wafhinatoner Regierung die 
Einladung, einen Beobachter nad) 
der Borbereitungs-Stonferenz zu ent- 






Lieben erfrantt. 


alten Berfonen von ſchwächlicher K 


Dr. 
2501 Wafhington Bivd. 


Mennonitifche Rundſchau 


ſenden, abgelehnt hat, daß ſie aber 
die aus der Vorbeſprechung hervor 
gehende Hauptkonferenz beſchicken 
werde. 





Beachtenswerter Bericht. 


Nach dreiwöchentlicher gründlicher 





Reparatur (gearbeitet von 7 Uhr 
morgens bis 12 Uhr nachts) hat die 
Harris Mühle, jetzt benannt 
„Gooſe Lake Milling Co.“ ſchon 
Probe gemahlen, Reſultat: Bat 
ker und Kunden ſehr zufrieden 
(außerdem wird noch mehr verbeſ— 


ſert täglich, neue Maſchinen ſind un 
terwegs, auch ſchafft die Reinigung, 
Sichtung uſw. nach dem modernen 
Mahlverfahren. Garantiert wird je— 
de Sorte Mehl. Beiſpiel — Erſpar— 


nis — bei Umtausch von Weizen für 
Mehl: Angenommen der Farmer 
bringt 10 Buſchel Weizen, der Wert 


wäre $16.50. Mahllohbn 20 Cents 
per Bujchel, macht $2.00. Säde für 
Mehl 4 Stüd a macht 20 Cents 
madt 80 Gents, zuſammen Wert: 
514.10. Erhält für 10 Buichel Wei 
zen 4 mal 78 Bf. Mehl (feine Kleie) 
oder Kleie, wenn gewünscht, dann 


joviel weniger Mehl. 35 Pfund per 


Buldel Weizen No, 1. Alſo 4 mal 
78 Bi. Mehl. Wert bei Einfauf 


$19.40 weil jest Netailpreis für 1 
Saf 98 Ibs. 4,85 hier. Ziehe jekt 
Koltenprei3 ab von Kinfaufspreis 
519.40 — 14.40 bleibt Erjparnis 
55.00 bei 10 Bujchel. Bei 100 Bu 
fchel 10fach, alfo $50.00,. Komm und 
jiehe, jede Auskunft fofort und 
freundlichit erteilt. 
The Govje Lafe Milling Co. 


Harris, Sasf. 
per 9. D. Braun, (Müller) 
P. S. Für jede Sorte Weizen von 
No. 1 bis No. 4 haben wir Verwen 
dung, 





Sucht Ihr Land ? 

Sudt Ihr Land? Wenn fo, wir haben 
es. 

Mit Bejab neu eingeflommene: Große 
Farm in Saskatchewan; Haus modern, 
mit 900 N. unter Kultur, 25 Pferden, 
Dreſchmaſchine, uſw. 

Andere Farmen in der Umgegend von 
Unity, Guernſey, Yellow Grass uſw. Ob- 
ne Bejat 240 W. bei Hanley, mit neuen 
Gebäuden. 

Rarmen von 160 N, für gemifchte Far 
merei, mit Bauten etc., zu $390.00 bar. 
Schuldenfreier Befittitel fofort. Diefe 


verfaufen jich ſtark, man faume nidt. 
Schreiben Sie uns was Ihre Bedürf- 
niſſe und beſte Möglichkeiten find in Geld 
und Säfte. 
Siemens Farm Land Co, 
85 Lily St., 


Phone 25 956 Winnipeg. 
— > IB 












Gefunde, glückliche kinder 


und Erwachſene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


Alpenkräuter 


das Sausmittel iſt. Es Hit der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 
Es ift ſtets fiher und zunerläffig Bei Millionen von 
Familien, hüben und brüben, findet man es im Medizinſchranl. 

63 ift aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Sträutern bereitet, enthält 
feine fhädlihen Drogen, und lanu Pen he t den Kleinen, fowie jungen und 


on verabfolgt werden. 


Apotheter konuen es nicht Kiefern. Nähere Auskunft erteilt 
Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, ZU, | 








Ein Lehrer, 


der um Weihnachten die Normal 
ſchule beendigt, ſucht Stellung in ei 
ner Mennonitenjchule Manitobas 

Näheres zu erfahren in der Re— 
daftion diejes Blattes, 








Kanfgelegenheiten 


480 Ader bei Starbud, mit voller 
Ausrüftung, aber ohne Saat und 
Sutter, eine gute Farm, fofort zu 
beziehen mit einer Eleinen Anzah— 
lung. 

320 Acker, 
Gegend, gutes 


Sperling-Homewood 
Land, alles unter 
Kultur, gute Gebäude, Anzahlung 
$1000.00. Reit leichte Bedingungen 
oder Erntezahlungen. 


320 Nder, SKillarney-Zena Ge: 
gend, 260 unter Kultur, aute Ge- 
baude und vollitändige Ausrüſtung, 


mit $1500.00 Anzahlung, 

800 Ader, SKidella-Willen Di— 
jtrift, eine der beiten Farmen in Ma- 
nitoba, gute Gebäude und bollitän- 
dig ausgerüjtet, fofort anzutreten, 
mit einer Anzahlung von $2000.00. 

Hugo Garjtens, Notar, 
250 Portage Ave, — Winnipeg. 

Eine gut erhaltene Kröfer Wand: 
uhr mit Stundenmelder und Weder 
zu haben bei 

Jakob Löwen, 
Bor 4, Plum Coulee, Man. 


Dekanntmachung. 


Das VBermittlungs-Büro gibt al 
len Mitgliedern und Freunden die 
neue Adreſſe befannt: VBermittlungs 








Büro, 202 Confederation Life, 467 
Main Str., Winnipeg. 
Und iſt e8 Gottes Wille, 


So, teures Herz, halt jtille; 
Will Er, dab du follit fehn, 
Den Frühling 1928 ſchön. 
Verlaß dich nur auf Ihn, 
Er führt dich Hin. 

Mit den beiten Wiünfchen fir ein 
frewdiges Weihnachtsfeſt und ein 
glückliches Neues Nahr verbleibt 

Vermittlungs-Büro 
202 Gonfederation Life 
467 Main St., Winnipeg. 

Rat und Information in allen 
Angelegenheiten frei. 

General PBertretung von 
Seifert8 Heil-Produften. 
Sie für Brojhüre: Frei. 

Zadenbefiger als Agenten ge- 
wünscht. 


Die Gartenjiedlung 


bei Winnipeg bat noch freie Pläße. 
Ebenfo find Fleinere und größere 
Farmen in den verjchhiedenen Teilen 
Manitobas zu verfaufen. Auch ohne 
Anzahlung, wenn eigene Ausrüſtung 
vorhanden. Man jchreibe: 

F. F. Iſaak & 3%. 3. Nenfeld 
903 Royal Banf Building 
Corner Main St. and William Ave. 
Winnipeg, Man, 


Zimmer zu vermieten . 
bei Jacob Schröder 
32 Lily St., Winnipeg, 


Paul 
Fragen 

















” Mennonitifcye Aundſchau 





w w 
Dr. ©. Hiebert, Borfigender 3. 3. Hildebrand, Reifender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 
nimmt weitere Applifationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Bekannte aus Rußland nad) Canada zu bringen wünſchen, wirft für 
dieje die Einreije-Erlaubnig aus und befördert fie durch die 


Sunerb Ediffsgefeltigett |} VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


ie 
Canadian National Eifenbahnen. h i 
’ “ ä : h . ie j hrkarten für Ihre Ver- 1 
Diefe Scifisgefeüfäaft Hat iht Dureau in Rufkland nicht gefcloffen; fi Eee Dentschland.  Befürderungder il 
ee nad) wie zubor und der Weg für Einwanderung iſt Einwanderer beschleunigt: — jede mögliche 
Dr. } & ilf hdie H: organisation geleistet, 
Auch haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Landparzellen zu gün- — — ———— ag- 
ſtigen Bedingungen. — Man ſchreibe an en 
Mennonite Immigration Aid 
A. Buhr, Sefretär. 











Fahrkarten dritter Klasse s1 15 


4 HAMBURG nach HALIFAX 
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© ch i f fs farten H. A. L.—Geldüberweisungen billig, schnell und sicher. 


. . u e ei de 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- AMENEOED DO! 


dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen H A M B U 4 5 * AME RI H A [| N | E 


Rloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff UNITED AMERICAN LINES, ıInc., General Agenten 
tommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gejelihait! 274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 


Geldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifaniihen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausaezahlt, je nah Wunſch. y 
Jede Auskunft erteilt bereitwiligit und ioſtenlos % ©. Simmel & Co. 


} Y * ) über 25 Jahre am We i ’ 
Base UISCHER LLOYI Schiffsbarten Geldüberweiſungen 


7934 MAIN STREET TEL, 56 083 WINNIPEG, MAN. 


—_ u — 

















rg" — Direkte Fahrt von und nach Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder © 
Der Aiennonitijche Katechismus Ale Klafien, hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in 
Der Kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolie dampfer mit neueften Gicherheits-Eins | lard oder Landeswährung. Promp 
ſchem Glaubensbefenntnis”) 18. Muflage, auf Buchpapier, jchön gebeftet, der in richtungen. Einreifefcheine und Reiſe⸗ | cher und reel ausgeführt nad allen Rs 
feiner Kirche aller Richtungen unjered Volles und in feinem Haufe fehlen jollte. bãſſe werden ſchnellftens erwirkt. en | 
Breis per Exemplar portofrei i 0.20 Reife-Büro, Geldverjandt, Verjicherungen aller Art, Anleihen, Real Eitate 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 30.15 erden alle in betreffenden Departements aufs Feite und promtejte von erſttlaß 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. Fachmännern geleitet. J 
Preis per Exemplar portofrei 80.40 J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Yıhre am Plage, mit weitgehender & 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Ausfunft mündlich oder fhriftlich gratis ind 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das gen jowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontuah 
Rundſchau Bublifhing Houſe, te, Vollmachten, Beſitztitel, Conceſſionen, Reiſepäſſe, Einreiſeſcheine uſp, für F 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, nada ſowie auch ausländiihde — für ausländijche wird konſulariſche Beglaubig 
erivirkt. i 
Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 


2 f Bitte fich perfönlich oder jhriftlich in eigener Sprade an und zu me 
4 % J % [ a (NRechtsanwalts Bureau in Verbindung). 
3. G. Himmel & Go. Ltd, 


An: Rundihau Publiſhing Houfe eb6 f ü £ 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. = Main Streei. Winnipeg, 


Ich ſchicke hiermit für: 3 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) ——— 
* ieder) 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) No. 105. Neratolleder, Gelbichnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) — Be = ' h 
4. The Chriſtian Review ($1.00) o. a er, Goldjchnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
5. Den Rundichau-falender ($0.10) No. 107. Echtes Leder ‚bon ‚guter Qualität, Goldſchnitt, 
gufanımen beſtellt Rüden-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
> beiden Dedeln, mit Futteral 54.00. 

(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.26) Namenanfdrnd. 

a ke Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Namef 

Beigelegt find: Adreffe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 16 
Cents für jedes Buch für Porto. DieSendungskojten trägt in jedem F 
Bolt Office —— Beſteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
State oder Province eingefandt wird. 
Bei near gebe man aud) die alte Adreffe an. FE ri ee werden jet entgegengenommen. Man bejtelle dab 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief Rundſchau Publiſhing Honie 4 

oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or 672 5388 ei ee 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönliche ö ; 
Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von..... Rundſchau⸗Kalender 


* frei zuzuſchicken. Seine für 1928 iſt bald fertig. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten aus de 
Adreſſe iſt wie folgt: Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 10 Gem 

portofrei. 12 Kalender für $1.00. Beitelle fofort. 6 2 
* Rundſchau Publiſhing Honfe, ze 
Adreffe 672 Arlington St., BWinnipeg, Man... .. 












































